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4 Danfiagungstag. 


Dank dem Herrn für alle Gnaden- 
Gaben, 

Die wir jegt, in dieſem Land, 
haben. 

Andre Länder find viel 
noch betroffen, 

Die vor Jahren auch von reicher Fül— 
le troffen. 

Nun find fie mit Not und Trauer jo 
geichlagen, 

Daß viele eg nicht können mehr er- 
tragen. 

Kein Lichtitrahl, ſcheint's, will durch 
die Wolfen dringen 

Auch fein Unternehmen will 

mehr gelingen. 

Angit und Not, 

Schmerzen, 

Brechen täglich mancherorts 
viele Herzen; 

Aber Gott vergißt auch nicht der 
nen Schreien— 

Nicht lang mehr währts, dann wird 

Er ſie befreien. 

ihr Leidenden, 

Trübſalstiegel 

Mut im Blick auf 

Marterhügel. 

dem blut’gen Kreuz, 


noch 


ſchlimmer 


dort 
Sorgen, und viele 
ſchon 
Sei— 
Getroſt, 


im heißen 


Schöpfet jenen 


Unter da laßt 


euch gläubig nieder — 
Dort leuchtet auch die Gnadenſonne 
freundlich wieder. 
Nur getroſt, dort überm dunkeln Wol- 
kenmeer ſcheint unſre Sonne, 
Bald wandeln wir in ihrem Lichte vol— 
ler Freud und Wonne. 
Getroiten Mutes wollen wir noch 
jtille harren, 
Der Herr, der uns erlöite, wird uns 
auch bewahren. 


— 
- 


So wollen wir für einander be 
ten — belfen tragen, 
Daß ja niemand möchte jet in ſchwe— 


rer Zeit verzagen. 
Tag für Tag und Schritt fiir Schritt 
wirds mweitergeben 
wir den Herrn von Angeficht 
dann dürfen jehen — 
Auch in mandem heißen Kampf und 
ſchweren Broben 
Ihn an dieſem Danftag 
alle herzlich loben, 
Setroiten Muts fchauen wir der 
funft feit entgegen, 
Bis wir des Lebens Bilaeritab dann 
plötzlich niederlegen. 


P. €. 


Dis 


Laßt uns 


Yu» 


Penner. 


— + — 


Zur Frage über die Toten, 


——— — 


Offenſichtlich bewegt dieſe Frage 
manches Gemüt. Daher entſtehen 
auch immer noch Irrtum auf Irrtum. 
Wir tun darum gut, wenn wir bei 
dieſer Gelegenheit ernſtlich unterſu— 
chen, was zur Klärung dient. 

Die erſten Chriſten ſtanden in ſo 
unmittelbarer, brünſtiger Erwartung 
der nahen Zukunft des Herrn Neju, 
da; man fi noch gar nicht eingerid)- 
tet hatte auf das „Ielige Sterben“, 
das fpäter jo ganz an die Stelle der 
bibliihen Soffnung getreten iit. 

Nehmen wir 3. B. die Gemeinde in 
Theſſalonich. Die Hinterbliebenen je- 
ner Entichlafenen haben gewiß nicht 
gezweifelt an der Errettung und Se- 
F ligfeit ihrer Brüder im Herrn, Aber 
fie waren traurig, da fie wähnten, je- 
ne möchten zu furz fommen, wenn 
nun der Herr käme, und fie waren 
dann nicht mehr bier. Man hatte ſich 
damals offenbar noch nichts er 
träumt von einer vollendeten Selig 
feit der Abgeſchiedenen in einem pla 


toniichen „Jenſeits.“ Das fam erit 
ipäter auf. 

Da werden fie (1. Theil. 4) vom 
Apoitel forregiert und alio aetröitet: 


Bie denn wahrer Troit immer nur 
geboren werden fann aus richtiger 
Erfenntnis der Wahrheit. Troit iit 
nicht eine Sache der Empfindung und 
des Gefühls, jondern eine Sache aött 
li gezeugter Einficht in die Gedan- 
fen jeiner Liebe, 

















Da iſt es denn auch für uns von 
hoher Bedeutung zu beachten, worin 
die ihnen zuteil gewordene Unterwei— 
jung und Zurechtweijung beitand. Es 
muß da nidt nur auf das geachtet 
erden, was gejagt it, jondern eben- 
jo genau auf das, was nit gejagt 
Bw 

So ſtehen wir in 1. Theſſ. 4 gleich 
am Anfang der apoitolifhen Erörte- 
rungen vor der Tatſache, daß er das 
Thema von den Entichlafenen eröf- 
net, ohne aber unirer frommen Neu- 
gierde oder Wihbegierde über den Zu- 
itand, Aufenthaltsort und dal. im 
geringiten zu entiprehen. Wenn es 
je eine günſtige Gelegenheit gab, um 
ums über die Fragen von dem Zu— 
Itand der Entichlafenen nach dem To- 
de und bis zur Zufunft der Seren in 
endgültiger Weiſe aufzuflären, dann 
war dies eine folde. ann man es 
für Zufall oder gar für Verfäumnis 
des Apoitels halten, daß er fich dar 
über ganz ausichweigt? Wir fagen, 
nein! Nm Gegenteil, dieſes Schwei 
aen der Schrift iit beabfichtiat und 
bon bober erzieheriicher Bedeutung. 

Zumal, da e8 nicht nur in 1. 
A iit, wo uns dies Schweigen begeq- 
net. “ob. 11, bei der mit großer 
Umijtändlichfeit erzählten Auferwek— 
fung des Lazarus, war ſchon einmal 
eine ſolche Gelegenheit, einige Worte 
unterfließen zu laffen von dem, was 
der Berjtorbene do im „Jenſeits“ 


Theſſ. 


vox⸗ꝰ 





Dank und 


Opferiag 


in Winnipeg am 20. November 1932. 


lag. 2, 11—12: „Ich habe ſchier 
meine Augen ausgeweint, dal; mir 
mein Leib davon wehe tat,... da die 
Säuglinge und Unmündigen auf den 
Gaſſen in der Stadt verihmadteten. 
Da Sie zu ihren Müttern jpracden: 
„Wo tit Brot und Wein,“ und 
jie in den Armen ihrer Mütter den 
Geiſt aufgaben.“ 

So klagte der Prophet 
den Trümmern der Stadt Neruja- 
lem, und jo müſſen wir beute mit 
ihm klagen, angefichts des Elend un- 
jerer lieben Glaubensgenvjien in 
Rußland. Was Sollen wir tun? 
Wie follen wir helfen? Gott allein 
fann es. Doc bejigen wir eine große 
Kraft in der Fürbitte; von welder 
wir alle leider nod) zu wenig Gebrauch 
macden. Baulus fchreibt im 2. Br. 
an die Kor. 1, 10 — 11: „Welder uns 
von ſolchem Tode erlöjet hat und noch 
täglich erlöiet, durch Hilfe auch 
Eurer Fürbitte für uns, auf daß über 
uns für die Gabe, die uns gegeben iſt, 


Jeremia auf 


durch viel Perſonen viel Dank ge— 
ſchehe. 
Am 20. November gedenken wir, 


ſo Gott will, im Verſammlungslo— 
fale der M. B. G. 621 College Ave, 
einen Bet- und Opfertag zum Zwecke 
der Rußlandhilfe anzuberaumen. 
Gingedenf der Ermahnung des Apo- 
jtel8 Raulus an Timotheus wollen 
wir zuerit Bitte, Gebet, Fürbitte 


und Dankfiagung tun. Dann aber 
auch nad Kräften den Opfern bei» 
iteuern; denn o wie viele unterer Ge— 
ichwiiter leiden in Rußland und aud 
teilweije auf der Flucht, die hier oder 


ſonſtwo feine Freunde oder VBerwand- 
ten haben, die ihnen materiell helfen 
fünnten. Und wie viele von ung 


fönnen auch ihren Lieben Notleidenen 
dort lange nicht genug Lebensmittel 
ſchicken. Um jolchen teiliweile zu hel— 
fen, follen auch unsere Opfer wieder 
dienen, 

Die Verjammlung beginnt um 
10 Uhr morgens mit einer Gebets- 
ſtunde, und findet Forſetzung in Lie— 
dern, von einigen Chören und ande- 
ren Anipraden, Am Nadmittage 
beginnend um 2 Uhr folgen andere 
Lieder und mehrere furze Anipraden. 
Abends beginnend um 7 Uhr wird 
Bruder Nadtigal mit einer Gruppe 
junger Winnipeaer Geſchwiſter ein 
Deflamatorium bringen, dab uns 
ebenfalls die Not in Rußland vor- 
führen will. 

Wir erwarten große alljeitige Be- 
teiligung von Winnipeg und Umge— 
gend, wenn Wege und Wetter es er- 
lauben. Stommt, betet mit uns und 
belft uns, die große Not umierer 
Glaubensgenoſſen in Rußland we» 
nigitens teilweije zu lindern! 

Das Silfsfomitee der M. B. ©, 

Winnipeg. 


erlebt hatte. Nicht ein Laut wird da- 
bon gegeben. 

Wollte man doc; fich keuſch beugen 
unter diejes fo beredte Schweigen der 
Schrift, und aud feine Verfuche mehr 
machen, andere Schriftworte, wie 3. 
B. das Gleichnis vom reihen Mann 
und armen Lazarus dahin zu deuten, 
als ob in demielben aber doch die Zu 
ſtände im „jenjeitigen Leben“ geſchil 
dert wären. Man ſollte das eben er 
wähnte Gleichnis in Luk 16, micht 
aus jeinem Zuſammenhang gewalt 
ſam berausreihen. 

Zwiſchen den Gleichniſſen in Luk. 
15. u. 16 macht ſich ein wunderbarer 
Zuſammenhang geltend, wie es in 
den andern Gleichnisreden Jeſu Chri 
ti auch der Fall iſt. Kurz ſei aui 
folgendes hingemwieien. uf. 15, 11 

32, ein Bild arober Sünder 
und Böllner rechtzeitige Buße 
(verf. Sohn) Luk. 16, 1—8, ein Bild 
der dem Serrn die Ehre raubender 
Phariſäer ſpäte Buße (ung. Haus 
halter) Luk. 16, 19—31, ein 
Bild der an feine Ewigkeit alaubende 
Sadduzäer — zu Späte Buße (reiche 
Mann). Wie der reihe Mann, io 
mann rend nur Gegen- 


At 
PR} = 
no9ata N uouusH 3 


wartsmenſcher, Diesſeitsmenſchen, 
die mit einem Leben nach dem Tode, 
mit einem Jenſeits nicht rechneten. 
(Matth. 22, 23.) Wie dem reichen 
Wann, fo war ihnen das Leben bis 
zum Grabe Gegenitand der Serrlid- 
feit und Freude. Im Gegenjaß zu 
den Phariſäern hatten jie feine Hoff— 
nung auf Auferitehung, Apoita. 23, 
6—7. Glaubten jie weder an Auf- 
eritehung noch an Engel, jo zeigt der 





x f Schuld 
und Zahlung für ein weiteres Jahr 


Mand ein Leier hat Seine 


eingelandt, doch gibt es noch mandı 
einen, der es follte, um nicht neitrichen 
zu werden. Die Lane zwingt nns, die 
rückſtändigen Namen, nadı nnd nadı, 
fo ungern wir's and tun, von ber 
Liite zu nehmen. Bis Nenjahr wer- 
den wir die leuten Nüditändinen itrei- 
dyen müſſen, wenn dieielben nicht da- 
für jorgen werden, uns vor ſolch einer 
peinlidhen Anfgabe zu bewahren, in- 
dem and Sie Ihr Verſprechen einlö- 
fen oder uns mitteilen, wann fie es 
madıen fünnen. Wo wir fünnen, 
find wir gerne bereit, entgegenzufom- 
men, doch müſſen wir darüber in 
Kenntnis gejegt werben. Editor. 


Herr Kefus ihnen im Bilde vom rei- 
den Mann, den Gott der Zebendigen 
mit dem lebenden Abraham und die 
lebenden Engel im Dienit für den er- 
löiten Lazarus. Die Sadduzäer jtu- 
dierten nur Politik, bublten um die 
Sunit des -berodianischen Herrſcher— 
baujes, aber das Sinnen über das 
Wort Gottes (Bi. 1.) war ihnen 
fremd. Das Wort welches Geiit und 
Leben tit, fannten fie nicht: „Hören 
fie Moſe und die Propheten nicht, jo 
würden fie fi) auch nicht überzeugen 
laſſen, wenn einer von den Toten 
auferſtünde.“ 

Man ſollte doch den Grundgedan— 


Vinumnmt umuncoutemnnud 





mennonitiſche Bundfchen 


fen hier nicht überſehen, welcher iſt— 
zu ſpäte Buße. 

Gott will, daß wir in der Frage 
über die Entichlafenen auch im Glau- 
ben wandeln, d. h. Ihm unbedingtes 
Vertrauen entgegenbringen. Daß wir 
uns daran genügen lafien, die im 
Herrn Entichlafenen find bei Ihm, 
daheim, Sterben ſei ihr Gewinn. 
Ueber das „Wie“ ımd „Wo“ und 
„Was“ dürfen wir uns feine Sorgen 
machen. Es gilt fir uns den keuſchen 
Blick nicht in ein uns verfchleiertes 
Jenſeits dringen, ſondern auf das ein 
zige Ziel hinlenken laſſen, daS uns 
die Schrift überall mit wunderbaren 
le Te I Te TTS 


Die Wunder Gottes. 


Der große Kampf mit dem Dradıen. 
Bon 9. P. Sana, Main Centre. f 





Alles umber flüſtert: „Schrecklich, 
denf dir! Es ijt der jchiwarze Aus— 
ſatz“!! Da es einem grujelt, wenn 
man davon jpricht. — Schauerlid) — 
Da fitt er num, der gute, fromme 
Mann Hiob! Elend und verfommen, 
als ein Auswurf der Stadt im öſtli 
den Tor. Niemand will ſich mit ihm 
berunreinigen! Dort jtredt er jeine 
elenden Hände aus! Aus nad einem 
ſtücklein Brot! und niemand will's 
ihn geben, niemand will zu nahe je 
ner Gegenwart kommen! —, Schwar— 
zer Ausſatz“!! Hört man von ferne 
ſchon rufen! „Unrein! Unrein!!“ Vol— 
ler eiternder Beulen, von der Fuß— 
ſohle bis zum Scheitel. Ganz ab 
hängig von den milden Gaben der hin 
und wieder Vorübergehenden. Einſt 
reich an Söhnen und Töchtern, Mäg 
den und Knechten, Vieh, Kamelen und 
Schafen zu Tauſenden! Doch nun 
auf einmal mit grauenhafter Wut 
rait das Unglücd daher über den from- 
men Mann! 

„Aha! — Hälſt du noch immer 
feit an deiner Frömmigkeit?! Du 
beriefit dich immer auf deine Fröm 
migfeit und auf deinen jo liebevollen, 
did; verforgenden Gott, wo bleibt Er 
nun, da du im unfläglichen Elende 
biit! Er fommt dir jet nicht zur 
Hilfe, Er läht dich allein! Laß doc 
deine Frömmigkeit, ſag Gott ab und 
ſtirb!“ Solde Anklagen mußte der 
arme, jchwerfranfte, an ſchwarzem 
Ausſatz leidene Hiob täglich anhören, 
bon morgens bis abends. So lange, 
wie er noch einen Halt und eine Stübe 
an jeinem Weibe hatte, war es für 
ibn nod erträglid, als aber ſelbſt 
fein Beites ibm untreu wurde, daß 
war iiber alles jchwer für Hiob. 

Freunde kamen ihn befuchen in 
feinem Elend, aber Hiob fand fie nur 
leidige Tröiter. Der Gipfelpunft jei 
ner Anfähtung war jedoh der Mo- 
ment, wo Satan es feiner Frau ein 
gab, ibn zu beeinfiuffen, doch Gott 
abzujagen. Es vergingen vielleicht 
Wochen, Monate, Kabre und Gottes 
Hilfe jetste nicht ein. Der, auf den 
Hiob fo viel fette, auf den er ſich ver 


ließ, da Er ihm helfen würde, 
ſchwieg jetzt! Alles Nufen, alles 
Seufzen und Beten, vergebens!! 


Der Himmel blieb bleiern und ver- 
ichloiien! Keine Antwort Klein 
Troit. - Doch Hiob verlündigte 
fich nicht. Zu jenem Weibe fpricht er: 
„Du ſprichſt wie närriiche Weiber.” 
Haben wir Gutes empfangen aus 


Sottes Hand, follten wir jegt nicht 
auch das Böſe entgegennehmen?“ 
Siob blieb feinem Gott treu und 
wurde am Schluß aucd herrlich be- 
lohnt. Nicht nur in der doppelten 
Gritattung jeines Bermögens und 
Erhaltung feiner Töchter und Söhne, 
fondern er perjönlich hatte Gewinnſt. 
Es gibt im ganzen drei Schattierun- 
gen von Leiden: 

1. Chriitus Leiden. — Mit diejen 
Leiden fann fein Menſch jich gleid) 


itellen. Als das Lamm, welches der 
Welt Simde trug, überflügelte in 


jeinem Leidensweg alle andere ge- 
wöhnlichen KXeiden der Menichen. 
Denn Jeſus litt innerlich jo tief, fo 
intenfive, fo abjonderlich umfaſſend, 
daß es die ganze Welt einjchloß, für 
die Er litt. Er wurde Sünde. Wir 
leiden als Folgen begangener Sün— 
den, Er wieder wurde das, was wir 
am allermetiiten verabjcheuen. Der 
Sipfelpunft feiner Leiden war, als 
Gr am Kreuze ausrief: „Mein Gott, 
mein Gott, warum halt du mich ver 
lajien!“ Das war Seine dunfelite 
Stunde. Diejes Berlajienjein bat 
fein Sünder mit Ihm gleih, und 
lann daher mit Ihm auch nicht Seine 
Leiden teilen, 

3. Ehriiti Leiden. d. h. Leiden um 

Seines Namens willen, welches nur 
einige wenige Seiner Nachfolger das 
Vorrecht haben tun zu dürfen. 
3. Leiden, welde Stinder Gottes 
aus ihres Vaters Hand entgegenneh- 
men müſſen, Züchtiqungen genannt. 
Dieie Leiden dienen zur Beilerung 
des inwendigen Menichen des Zeiden- 
den. 

Urſachen der Leiden der 
Gottes find oft: 

1. Strafen des Ilngeborfams we: 
gen. Gewöhnlich wird es jo ange 
nommten, daß, wenn ein ind Gottes 
leidet, das es eine gewiſſe Strafe iit, 
welches nun abbüßen muß, oder das 
ſchwere Sünden vorliegen warum ein 
Kind Gottes leiden muß. Das dad 
ten auch Hiobs Freunde. Doch was 
dachte Gott von Ihm? Dreimal 
erflärt Jehovah den Siob als: 
„Schlicht und recht gottesfürdtig und 
mied das Böſe.“ (Hiob 1, 1.) Zwei 
mal ſpricht Er von ibm ald: „Men 
Knecht Hiob“, und zwei mal jagt Er, 
dab niemand fo ſei wie Siob. Siob 
führte ein unbeicholtenes Leben vor 
Gott und doch mußte er die Leiden 
bi8 auf die Sefe außleeren. 

(Fortſetzung folgt.) 


Stinder 


Slanze entgegenjtrahlen läßt, die Zu- 
funtt und SDffenbarung unſers 
Herrn Jeſu Chriſti aus dem Himmel. 

Wenn wir uns nun bergegenwär- 
tigen, daß bei den Griechen, zu denen 
die Theifalonicher gehörten, der Un- 
iterblichfeitsgedante keineswegs fremd 
oder unbefannt war, fo tritt uns jehr 
beitimmt entgegen, daß die Schrift 
einen ſolchen Glauben nicht als „Hoff— 
nung“ bezeichnet. Die Schrift er- 
fennt den bloßen, philoſophiſchen Un— 
iterblichfeitsgedanfen nicht als das 
an, was jie unter Hoffnung veriteht. 

Die höchſte und edelite Form diejes 
Uniterblichfeitsgedanfens findet ſich 
wohl bei dem beidniichen griechiichen 
Philoſophen Plato. Aber aud da iſt 
derjelbe weiter nichts als die Vor- 
itellung von einem Scattenhaften 
leiblofen Daſein des Menjchen im jo- 
genannten „Jenſeits“. Der Geiit be- 
ireit von den unmwürdigen Feſſeln der 
Leiblichfeit durch den Tod, jchwingt 
jich letblos höher, himmelwärts — 
das tit heidniſche Grundanſchauung. 

So hing es auch zujammen, dab 
Paulus mit feiner Predigt von der 
Auferſtehung des Leibes bei den heid— 
niſchen Rhilofophen in Athen dem 
Spott begegnet. Hätte er ihnen bloß 
die fonenannte Uniterblichfeitslehre 
vorgetragen, dann hätten die Atbener 
es feineswegqs als etwas neues ange- 
fehen, wie das nach Apoita. 17, 19— 
20. geſchah. Denn der Uniterblid)- 
feitsgqedanfe war dem heidnifchen Al 
tertum wohlbekannt. 

Das Neue an der Lehre des Pau— 
[u8 war die Bredigt von der Aufer— 
ttehung des Xeibes, die er am Jeſu 
verfindigte. Und das iſt demnach der 
eigentlihe Stern deſſen, was die 
Schrift mit einer „lebendigen Hoff— 
nung“ veritanden haben will. 

Man täte bejjer, ſich mehr gelegen 
zu laffen zu erkennen Ihn und die 
Kraft Seiner Auferstehung — und 
wir famen weiter. 

Mattb. 11, 20—25 liegt auf einer 
andern Linie. Dieſe und andere 
Schrifitellen (1. Betr, 3, 19—20 und 
1. Betr. 4, 6,) fagen deutlich, daß die 
am Fleiſche aerichteten nicht ſchon 
iiberhaupt gerichtet find. Das jüng 
ſte Geriht (Offbr. 20) erſt wird je- 
nen, wie allen andern da3 lebte Ur— 
teil fällen und zwar über den ganzen 
Menihen. Wenn dann die Bücher 
aufgetan fein werden, wird jeder 
mann ſich zu ſehen befommen; und da 
werden die Städte wie Slapernaum 
im Lichte der Ewigkeit erfennen müſ— 
fen, daß die Sünde des Unglaubens 
den bitteriten Lohn verdient. 

9.9. Enns. 
Steinbad, Man., bor 121. 
Etwas über Heilighaltung des 
Sonntags, 

63 liegt mir ferne, ein Geſetz 
oder Geſetze betreffs Heilighaltung 
des Sonntags aufzuſtellen, das für 
alle und jeden immer und überall 
aültig fein follte. Much würde ich e8 
nicht wagen, die Nltteitamentlichen 
Vorſchriften und Geſetze iiber die Sab 
batfeier ohne weiteres auf den Neu 
teitamentlihen Sonntag zu übertra 
aen, obſchon im Prinzip beide 
aleihe Bedeutung haben. Der Neu- 
teitamentlihbe Sabbat iſt für den 
Siracliten dasjelbe, was der Neute 
ſtamentliche Sonntag für den Chri 
iten iſt. Das beißt, wenn beide in 


16. November. 


Art und Weien aufrihtig find. Auf- 
richtig vor Gott und Menſchen. 

Der Sonntag ijt da für das Wohl 
der menichlihen Seele, ſowohl als 
auch für die Gejundheit des Leibes. 
Der Sonntag iſt eine gottgewollte und 
ſegensreiche Einrichtung für den Men- 
ihen. Die Nichtbeachtung des Wil. 
lens Gottes auch in diejer Hinſicht, 
rächt fich immer an dem, der ihn nicht 
beachtet, und bringt auch großen 
Schaden denen, die mit ſolchen Unge- 
boriamen zufainmenleben — in Fa— 
milie, Geiellichaft, Gemeinde und 
Staat. 

Ich denfe auch, daß meine Liebe 
zu meinem Seren und Heiland und 
zu dem Nächſten fich auch zeigt in dem, 
wie ich den Sonntag halte und heilige, 
Der Apoitel Paulus jagt: Die Lie 
be iſt des Gejeßes Erfüllung. Kann 
dieſes Wort auch nicht in diefem Fal- 
fe in Anwendung gebradjt werden? 
Wohl doch! 

Wie ariff e8 uns an, als man ung 
in Rußland den Sonntag nahm! Wie 
bedauern wir unfere Freunde in Ruß- 
land, die den Sonntag nicht mehr 
halten dürfen! Ein Land ohne Sonn- 
tag iſt eine Wüſte ohne eine Oaſe. 
Ein Leben ohne Sonntag iſt zu ſchwer 
und zu drückend. Der Herr mußte 
wohl, warum er den Sabbat anord- 
nete, Für den Menfchen, nicht für 
ſich. 

Tut es Dir, mein lieber Mitchriſt, 
nicht weh, wenn Du ſiehſt, daß Dein 
Nachbar den Sonntag nicht hält, 
ſelbſt wenn dieſer Nachbar kein ent— 
ſchiedener Chriſt iſt? Wenn er am 
Sonntage dieſelbe Arbeit verrichtet, 
die er au Mecktagen tut, und „Geld 
macht”? DOder verfaufit Du vielleicht 
jelbit den Sonntag für ein „Linien. 
gericht“. Iſt der Eonntag Dir nit 
mehr wert? 

Und num noch etliche Fragen: Darf 
eine Gemeinde jchiweigen, wenn ihre 
(Slieder den Sonntag nicht beachten 
und ihn fo entheiligen? it Kirchen- 
zucht denn fchon ganz aus unfern Ge 
meinden entihwunden? Es fommt 
mir oft fo vor, daß unfere Gemeinden 
und ihre Führer fih mehr vor die 
Nichtbeachter und Webertreter gottge- 
wollter Gemeindeordnungen fürchten, 
denn dab ſolche Nichtbeachter und 
Vebertreter fi vor der Gemeinde 
fürchten. Wie find wir doch fo „duld— 
ſam“ aeworden! So duldiam, dab 
wir alles mögliche itillfehiveigend ge— 
ichehen laſſen nur nicht ein entichiede- 
nes Bekenntnis ertragen. Und war» 
um fürdıten wir uns fo ſehr vor einer 
geſunden Gemeindezudt auf Grund 
des Mortes Gottes? „Darf man 
wirffich nicht mehr...... "? 

Dieſe Zeilen entitanden auf Grund 
bon einer ımterredung über die Sei- 
lighaltung des Sonntags. Es wurden 
Fälle angeführt, die wiederum Grund 
für die Unterredung waren. 

Gotthilf Schwach. 


Miſſion 
Teure Gemeinden und Freunde! 
Unſer Urlaub geht nun dem Ende 
zu. So Gott will, gedenken wir am 
30. November den Dampfer „Bre 


men” der North German Lloyd Li- 
nie in New Morf zu beiteigen. Une 


re Reife geht zunächſt nad) London, 
wo wir am 5. Dezember zu landen 
Dezember beiteigen 


hoffen. Am 9. 
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1932, 


wir das Schiff „City of Cairo“ in 
Plymouth, England, weldes uns 
dann, wenn Gott uns vor Unglüd 
bewahrt, bis Bombay, Indien brin- 
gen fol. Wir hoffen in den erjten 
Tagen des Monats Januar, 1933 in 
Bombay einzutreffen, müſſen aljo 
zum ziveiten Male, gegen unjeren 
Wunſch, das ſchöne Ehrijtfeit an Bord 
des Schiffes feiern. Es wird wohl 
nicht ſehr gefeiert werden. Im Ge- 
genteil, es wird, wie im Jahre 1923, 
ein fehr einfames Feit jen. Al’ die 
Freuden, all den Jubel der Kinder, 
all’ die herrlichen Santaten und Ge- 
fange, all’ die erhebenden Predigten 
müſſen wir wohl entbehren. Die 
eigentliche Urſache des Feſtes, aber, 
der für uns in die Welt gefommene 
Heiland, wird uns dennody in der 
fleinen Sabine jehr nahe fein. Ihm 
fönnen wir uns in aller Stille auf's 
Neue weihen. Ihm joll auch auf ho- 
ber See unjer Danfgebet gebradjt 
iverden. 

Wir freuen uns auf das Wieder- 
fehen mit unſeren teuren Mitarbei- 
tern und mit den braunen Gejchwi- 
jtern. Es hat uns ſehr ermutigt von 
einem bedeutenden indiichen Chriiten 
zu lejen: „Dont let finacial condi- 
tions feep you from returning to 
India.“ An Arbeit wird’3 uns nicht 
fehlen, daß willen wir, Sie foll uns, 
wie friiher jo auch jett, eine Zuit fein. 
Es werden aber auch neue Probleme 
auftauchen, denn der politiihe Hori- 
zont iſt nicht wolkenlos. Auch auf 
dem kirchlichen Gebiete wird’3 mög- 
licherweife Beränderungen geben. 
Das National-bewuhtiein madıt fich 
auch in den Gemeinden bemerkbar. 
Wie follen wir uns zu den neuen An- 
jprücdhen verhalten? Werden wir lie- 
ber weiſe Ratgeber jein, oder Be- 
fehlende? Wird unſere Geduld aus- 
reichen, wenn die Gemeinden hie und 
da unter neuen Verhältniſſen itrau- 
heln? Möge der Herr uns Weis. 
beit, Geduld und Liebe in reichem 
Maſſe zuteil werden laſſen. 

Der Abſchied von unjern Lieben, 
Vater, Mutter, Kinder, Gefchwiiter 
und lieben Freunden wird nicht Teicht 
fein, zumal jich das Alter bei Eini- 
gen bemerkbar madt. Werden wir 
uns binieden je wiederjehen? Gott 
weiß e8. Aber trotz der politischen 
und firdlichen Situation und ange- 
ſichts des vielleicht Nimmer-Wieder- 
ſehens ſprechen wir dennoch mit Pau- 
Ius: „Ich achte der keins,“ denn „zur 
Arbeit winft mir mein Beruf.“ Wie 
bisher, wollen wir auch in Zukunft, 
Jeſus als die einzige Hoffnung für 
diefes und das zufümftige Leben den 
Verlorenen anpreifen. 

Mit diefem kurzen Wort möchten 
wir bon Euch allen im Norden und 
Süden, im Oſten und Weiten, Abs 
Ichied nehmen, Nehmt tauiend, tau- 
fendmal Danf für alle unverdiente, 
aber uns fo reichlich bewieſene Liebe 
und Gaſtfreundſchaft. In ein man- 
ches Heim durften wir einfehren. Ger- 
ne wären wir in mehr Seimen einae 
fehrt, aber die Zeit wollte es nicht 
erlauben. Nehmt berzlih Dank für 
das befumdete Miffionsintereiie, die 
Gebete und Gaben. Nehmt Dank für 
die Zuficherung Eurer fürbittenden 
Gebete. Sie werden ung tragen und 
ermutigen. 

Sollte Gott in Seiner Gnade uns 
noch einmal beimfebren laſſen, jo 
wollen wir Ihm dafür danfen. Sollte 


Mennonttifcye Bund cyan 


Er es anders führen, dann joll’3 auch 
gut fein. Dann gibt's ein glorreiches 
Wiederjehen droben im Lichte. Zu 


diejem Wiederſehen helfe uns der 
Herr. 

Eure Euch innig Liebenden Ge— 
ſchwiſter, 


P. A. u. Martha Penner. 


SEBTTEIDORBERZEN 


Es iſt Fein Luxus. 


Wenn wir im Kampfe um die hei— 
ligſten Güter unſeres Volkes und auch 
unſeres Vaterlandes die Sittlichkeit 
und die Botſchaft des Chriſtentums in 
der gegenwärtigen Notzeit Opfer 
bringen. Es geht vielleicht um un— 
ſere nächſten Angehörigen, die von 
dem Geiſte der Gottloſigkeit umwor— 
ben und bedroht ſind. 

In ſolchem Kampfe zwiſchen Licht 
und Finſternis, wo es geht um wur— 
zelechtes lebendiges Chriſtentum oder 
um entſittlichendes modernes Heiden— 
tum (auch noch unter chriſtlichem Na— 
men), oder auch bewußtes Antichri— 
ſtentum, in ſolchen Zeiten ſoll unſer 
chriſtliches Zeugnis eine klare Parole 
und unzweideutige Wegleitung geben 
für alle, die noch guten Willens ſind. 
Wenn jemals, jo iſt heute das bren- 
ende Thema: „Die Sünde tit der 
Leute Berderben“, aber auch „Die 
Gabe Gottes iſt das ewige Leben“. 

Wenn wir nun „zur Zeit und zur 
Unzeit“ bei allerlei ſich darbietenden 
(Selegenbeiten einen gejegneten Dienit 
an unſerer Familie und unerer Um— 
gebung tun wollen, dann lajje man 
ſich meine „Bücherliite” fommen. Ich 
babe wenigitens veriucht, von dem 
vielen Guten auf dem chriſtlichen Bü 
chernmarkt das Beite auszuwählen 
und anzuzeigen, fann aber aud) jede 
andere gute Schrift beiorgen. 

E3 iſt wohl mit Sicherheit anzu 
nehmen, dag bolſchewiſtiſche Maitato 
ren zu Sunderten durch unjer Land 
und Canada ziehen, um auch bier 
ſolches Elend anzurichten, wie fie es 
in Rußland ſchon aetan baben und 
beionders den Gottesglauben auszu— 
rotten. Ferner liegt die Annahme 
ehr nabe, da; manche Zeitungsichrei- 
ber, die, wenn fte auch nicht ausge 
ſprochen fommuniitiich find, für ihre 
Anerfennuna bon vielem Guten in 
Rußland aut bezahlt befommen. Da 
dürften wohl außer einigen andern 
Schriften auch die von mir beraus- 
gegebenen und auf perjönlidhen Er- 
fahrungen und ſolche von andern zu- 
verläfliaen Perſonen unferes Volkes 
gute Dienite tıım. 


een 
„Den Flight from 


Ruſſia“. Pe 
deutend erweitert herausgegeben jtatt 
10 nur 30 Cents. 

‚AS Doing“ von Mag. Air., itatt 
30 nur 20. zuſammen in einem 
Rande 50 Cents, 


„hat iit 


Toftna Place in Ruſſia 
Today“ 12 Seiten, 5e.; 20 St. zu. 
ſammen 50 Cents. 
beitefft 


Zocben Miſſionar Cor 
Indien, 12 Er. „My 
einen enaliidben Miilio- 
nar, der da8 Buch bei Miſſ. Jak. 
Klaſſen ſah. Dieſer bat ein ©. ©. 
hinter feinem Namen (Doktor der 
TIheoloaie). Er will das "Puh an 
verichiedene hohe Beamte, 3. B. auch 
an den Vicefönia von Indien fenden. 

Deutihe Abreißkalender 50c., mit 
Berjand nad auswärts 606. Dutzend 


Inrub von 
Flight“ für 


weife billiger. Deflamationen, Ge— 
dichte und Geſpräche für Weihnad- 
ten, verichiedene Traktate. Bücher 
für die Jugend deutſch und engliſch. 
Man beitelle jegt, damit nicht Vor— 
rätiges noch bejorgt werden fann. 

A. Kröfer. 
Mountain Lake, Minnefota. U.S.A. 


Ein Beſuch im chriſtlich jüdischen 
Tabernacle, 

Einer Einladung von Schweſter 
Eliiabeth Peter Wall folgend, be 
ſuchte auch ih am 28. Oktober, die 
„Firſt Schrew Ehrijitian Synagoge.” 
Es war ein Tag des Segens für viele 
in dem großen QTabernafel. 

Dr. Michelſon, Voriteher der Sy- 
nagoge leitete die Verſammlung. 
Als eriter Redner ſprach ein Dr. 
Lynn über die Mihitände und großen 
Unruhen aller Nationen der Gegen— 
wart und die drohenden Gefahren 
bon einem neuen Weltfriege und 
Weltrevolutionen. Wollte behaup— 
ten: „Solange Amerifa für die Ju— 
den eine offene Tür batte, hatte es 
einen großen Aufſchwung des Wohl- 
itandes,. Seitdem das geändert, ei 
Verarmung eingetreten, und Arbeits- 
lojigfeit führe zum Zuſammenbruch 
und Revolution.“ 

Ihm folgend jprad Dr. Olſen, ein 
Schwede — nah Dr. Michelſons Be 
merfung, ein Nachkomme Niraels. 
Nach feiner hochbegabten Nedneraabe 
wäre es nicht unmöglid. Er war 
der beite Feſtredner und ſpricht Klar, 
berzaewinnend, aus innerer Weber 
zeugung im Segen fir die Zuhörer. 

„In Christo find wir alle eins, Ju— 
den und Heiden!“ Zitierte dann 1. 
Moie 1, 3: „ES werde Licht!“ 
iſt Gottes Plan von Anfang mit der 
Weltgeſchichte, bis zum Abſchluß nad 
Offbr. 22 und den führt Er aud 
herrlich hinaus, troß allem Wideritre- 
ben Satans und der Menicheit. Er 
itreifte dann mit furzen Worten die 
Geſchichte Siraels: die wunderbare 
Menichwerdung Chriitt; Blindheit 
Niraela und Einichaltunag der Seiden, 
Röm. 9, 11 bis auf dieſe Zeit, wo 
nah Gottes Plan Iſrael wieder ein 
vejchaltet wird, wie wir bereits den 
Anfang ſehen. Dr. Olfen betonte wie 
derholt, daß er fich Sehr glücklich fühle, 
in dieſer Zeit zu leben, wo Gott be- 
reit3 durch den Krieg für die Kuden 
nach Palaitine eine offene Tür berei 
tet und in Nerufalem feit dann die 
Nationale Flage wehe. Auch ſei das 
ein beionderes Zeichen, daß die Pe 
fehruna Siraels jett deutlich einiete. 

Dr. Michelſon betete Schluß 
und lud zu einem freien Lunch ein, 
woran ſich recht viele beteiliaten.. 

Nachmittag Eröffnung mit ſchö 
nem Gelana und Muſik. Much ein 
Duett von Nudendriiten mar 
Ichön. Dann mehrere Bekenntniſſe 
bon. befehrten Xuden zum Ührtiten 
tum. Rührend mar de Mitteiluna 
einer juneen Frau Noie Klein, wie 
tie Ianae beilöverlangend geweſen und 
in den Spnaaogen feine Ruhe gefum— 


Dies 


zum 


recht 


den. Wie ihr zuletzt eine Jüdin ae 
ſaat: „Siſter, yon need Jeſus! Se 


only can give you reſt!“ 
ein Teſtament hefommen. die Ver 
ſammſlung pon Dr. Michelion heſucht 
und eines abends den Frieden in Ne 
ſus befommen. Ueberglücklich fommt 
fie heim ımd wert ihren Mann, der 
ihr im Merser faat: „Nuden haben 
mit dem Jeſus der Heiden nichts zu 


Wie fie dann 


tun“, — — — durch ihr Gebet wird 
aud ihr Mann befehrt. Dann be» 
tont fie in ergreifenden Worten wie- 
derholt ihre Seligfeit in Jeſus, was 
bei den Zuhörern nicht ohne Rührung 
blieb. Aud ein Süngling erzählt 
feine Kämpfe in der Belehrung, Aus- 
ſtoßung von Eltern, Geſchwiſtern und 
den Juden, und wie Dr. Michelſon 
ihn dann aufgenommen; betonte be- 
jonders: „Ihr wißt nit, was es 
meint für einen Xuden, fich zu dem 
Sefus der Heiden zu befehren.“ Die 
Bekenntniſſe diejer beiden Judenchri— 
iten waren bejonders rübhrend. 

Als Redner jpradı dann noch Dr. 
Vauman von Longbeach über Jona 
als Sinnbild der Nuden: wie er, reſp. 
die Juden ins Völfermeer geworfen 
iverden — wie der Nona verjchludt 
wird — aber im Magen der Heiden 
wird's unwohl, bis jie die Nuden wies 
der ans Land „Paläſtina“ ausipei» 
en, etc. etc. 

Nun noch kurz folgendes: Im Jah» 
re 1928 wurde diele jüdische Miffion 
von Dr. Michelion begonnen. Im 
Sabre 1931 wurden für 14,000 
dieſe Lots aefauit und ein QTaberna- 
fel für eine Synagoge gebaut. Die 
Gröffnung aeibab am 24, Mai, un- 
ter großer Beteiligung; und aroße 
Opfer wurden gebradt, die Schuld zu 
auittieren. Seit dem ſteht die Sy- 
nagoge unter Zeitung einer Adviſory 
Board von mehreren Beamten, und 
it ein Segen für die Befehrung der 
Juden diefer Stadt. Los Angeles 
ſoll 150,000 Juden haben. 

Yın 27. März, diejes Jahres, am 
Ditertage hatte dieſe Mifjion ein ge 
jegnetes Tauffeit. 12 Siraeliten wur- 
den auf den Tod Chriſti getauft, die 
den Herrn Jeſus als ihren Meifias 
angenommen. Ginige davon legten, 
wie oben erwähnt, in meinem Bei- 
fein rührende Zeugniſſe ab, — ein- 
drucksvoller, als fie oft bei unfern 
Zauffandidaten jind. 

Beten wir fir dieſe Auserwählten 
Gottes und ihre Befehrung zu ihrem 
rechtmäßigen Mejlias. 

J. W. Neufeld. 

Iſaak Penner von Rußland, Paw— 
lodar, Sibirien ſucht ſeinen Halb— 
bruder Johann J. Penner, ſtammend 
von Waldheim, Rußland, von dort 
nach dem Terek und vom Terek aus 
nach Amerifa verzogen. Iſaak Pen— 
ners Adreſſe lautet: 


Gor. Pawlodar, Zyrjupanskowo 
Rajona, P. O. Woſneſenka, Dorf 
Tſchiſtopolje. S. . S. R. 


Eine Mutter, Suſanna Scholl aus 
Orenburg hatte früher den Auf— 
fahrtshof ſucht ihre Tochter Roſa— 
lie Scholl, geborene Zokob 
mitſch Scholl, verheiratet mit Tobias 
Schmud. Wenn Betreffende dieie 
jyerlen nicht leſen sollten, und wenn 
jemand die Leute kennt, bitte fie es 
wiſſen zu laſſen. 


Goorngo⸗ 


David Riediger. 

Adreſſe: 
Rußland, Voſtſtation Pokrowka, 
Orenburger Okruga, Poſtabteilung 
Abromowfa, Chutor Puſtoſch Ada— 
mowka, Suſanna Jakob Scholl. 
Spenden fürs Concordia Hoſpital. 

den 2. November 1932. 


Bon Frau Rempel und Töchter, 
Neelor Ontario: 2 Deden, 1 Läufer, 


- 


4 Schürzchen, 5 Sifjenbezüge, 16 
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Kinderhemden, 1 paar Hoſen, und 3 
Heine Deckchen. Bon Koh. Klaſſen, 
Kildonan: 1 Korb Tomaten, Kraut, 


Blumenkohl, Kürbiſſe, rote Rüben 
und anderes Gemüſe. Bon Frau 
Scyellenberg, Altona: 3 Gläjer Obit. 


Ab. Bärg, Glenlea: Eier und einen 
Schinken. Joh. Braun, Niverville: 
Kartoffeln. Klaſſen, Kildonan: To- 
maten, Zwiebeln und traut. Frau 
Peters: Butter. ac. Hildebrandt, 
Gretna: Gurken, Rüben, Arbuten, 
Melonen und 6 Pf. Butter. Abr. 
Wiebe Sommerfeld: Arbujen. Un- 
genannt: Eier. riefen Kildonan: 
Gemüſe. Frau Thießen, Chicago: 
12 Waſchtücher und zu Kiſſenbezügen. 
W. Löwen, Winnipeg: Melonen. ac. 
Wichert, Etarbuf: 2 Pf. Butter und 
1 Glas Rahm. Jaec. Braun, St. 
Eliefabeth: 2 Gänſe und Mild. Leh— 
rer Töws, Niverville: 1 Pf. Butter, 
1 Glas Mil, 1 Glas Rahm, 1 Glas 
Vicles, 1 Doje Jam. Bon BP. und 9. 


Neufeld, Boiſevain: 2 Schinken, 
Schmalz und Eier. C. B. Enns, 
Lowe Farm: 1 Ip. Eier. Spring: 


jteinergruppe: 8 Hähne, Hühnerfut— 
ter, Mil, rote Rüben, Blumenkohl. 
Von der Glenleaer Gruppe: Gier, 1 
Dutz. eingemadte Bohnen, 1 Glas 
Rahm, Seife und Schmalz. Enns 
1 Glas Rahm. Ungenannt: Mild. 
Barmoral Gruppe: 4 Hübner, 1 En- 
te, 1 Truthahn, 1 Glas Rahm, 1 Glas 
Pieles, Bohnen, Eier, Kuchen, To 
mater und 3 Sad Nartoffeln. Arie 
fen, La Salle: 4 Pf. Butter. Frau 
Nempel, Grüntal: 1 Glas Rahm und 
6 Gläſer Tomaten. Penner, Morris: 
1 Glas Rahm. Sudermann, St. 
Eliſabeth: 3 Gläßer Gurken. P. 
Neufeld, Boiſevain: 2 Hühner. Vom 
Arnauder Erntedankfeſt: 14 Hühner, 
Butter, Eier 5 Säcke Kartoffeln, 1 
Doſe Schmalz und 1 Doje Honig. 
Vom Concordia Frauenverein: 12 
Bettdeken, 12 El. Lacken, und 1 
eleftriiches Bügeleiſen. Von WU. A. 
Wiens, Beratal: Schafihinten. Bon 
Frau Sawatzky, Balmoral: Gelbe 
Rüben. Frau Thielmann, Kulroſſ: 
Rahm, 3 Bi. Butter und 3 Hühner. 
Frau Wichert, Starbud: Rahm und 
1 Sahn. Frau Wallmann, Sanford: 
3 Hühner, 2 Doien Nudeln, Rahın 
und Mil. Von der Brüdergemeinde 


zu Manitou: 6 Pf. Butter. Bon 
Frau Kaſdorf, Alerander: Flleiſch— 


wurſt, Zeberwurit, Rippenfleiih und 
Sriebenibmalz. Bon 9. Sawatzky, 
Altona: Rahm, Mil, Kartoffeln und 
Kraut. Bon Sawastzky, Halbitadt: 
10 Pfund Honig. Bon Andres Krü— 
ger, Neu-Bergtal: 10 Pf. Honig. Un— 
genannt: 2 Galon Mil. Unge- 
nannt: 2 Hühner. Von Dr. Siebert: 
Zaiien, Teller, Gläſer, Gierbecder, 
Heine und große Kannen, Schüſſeln, 
Zeebretter, Stüble, Tiſche, Schaufel- 
jtühle, Fußbänkchen, 1 Schränfcen, 
Holz und Kohlen, 1 Bett und Ber- 
ichiedenes mehr. 


Steinbad), Man. 
den 7. November 1932. 
Montag Morgen. Seit 8 Uhr 
rieielt der Regen in ichweren Tropfen 
hernieder. Borigen Donnerstag wur— 
de der am Montana dabingeichiedene 
Vater Gerhard Schellenberg zu Gra— 
be getragen. Obgleich die Wege fait 
unpaſſierbar waren, hatten ſich doc 
viele Teilnehmer eingefunden, ſo daß 
die Kleefelder Kirche faum alle faſſen 


mennonitiſche Rundſchan 


konnte. Anſprachen wurden gehal— 
ten von Rev. P. B. Kröker, Rev. D. 
P. Reimer und Rev. Heinr. Reimer. 
Bei H. L. Falten wurde dann noch 


ein gemeinjchaftlihes Trauermahl 
gehalten. Der Verſtorbene war be- 


fannt als ein großer Stinder- umd 
Menichenfreund. 
Friede Seiner Aſche. 
G. G. K. 
Herbert, Sask. 
den 29. Ottober 1932. 
Werte Rundichau! 

Unſer bewährte Eorr, von Herbert, 
Dr. D. E. Hiebert, iit heute, genau 
12 Uhr mittags im Hoſpital geitor 
ben. ch werde nicht viel iiber des 
lieben Freundes Krankheit und jein 
Leiden jchreiben, da es unbedingt von 
berufener Seite folgen wird. Es war 
mir immer eine rende, ihn in der 
Stadt zu treffen. Er hatte immer 
ein paar freundliche Worte. So ba- 
be ich ihn kennen gelernt, und es iſt 
mir jchade um den jo früh binge- 
jchiedenen Freund. Unſer größtes 
Beileid der betroffenen Familie. 

J. W. N. 

Auch iſt bier J. Pankratz (Einge— 
wanderter) geſtorben, wohl an Herz— 
leiden. 

Dann können wir berichten, daß 
wir ſchon viel Schnee bekommen ha— 
ben, brrrr! es iſt uns noch zu früh. 

J. W. Niehen. 

Den jo ſchwer Betroffenen, der 
lieben Schweiter D. E. Hiebert und 
den lieben Stindern, die mit ihrem 
jelig entichlafenen Familienvater zu 
unjeren berzlicdien Freunden ge 
börten, jenden auch wir unſer Bei 
leid mit dem Gebet, der Serr laſſe 
Euch auch hierin Seine Liebesabſich— 
ten ſehen, der Serr gebe Euch Frieden 
und Troit und lenfe Eure Blicke über 
den Todesjordan hinüber, wo Euer 
ein feliges Wiederieben wartet. Die 
Familie des Editors.) 

Dinnba, Galf.. 
den 26. Dftober 1932. 
Gruß des Friedens zuvor! 

Es bat mich ichon lange gemabnt, 
etlibe Zeilen dem werten Platte mit 
auf den Weg zu geben, denn es bat 
ja jeinen Weg weit in alle Welt, jo 
aar bis in Süd-Amerika nad Braji- 
lien. Darum wollte ich auch mal ei- 
nen Gruß durch dieſes Platt an al- 
le uniere Verwandten und Belfann- 
ien abgeben. Es iit mir und uns 
allen doch jo jchade, daß den Lieben 
im alten Baterlande nicht mehr ver 
gönnt iſt, Nachrichten zu hören, oder 
abzugeben durch unſere werten Blät 
ter. Wie oft bört man aus ihren 
Briefen, wie fie jich dort fo abaeichlof 
jen von der Welt u. allen Lieben in 
der Ferne fühlen. Unſer Wunſch und 
tägliches Gebet iit, der Herr mödte 
ihr Gefängnis wenden, ihr Seufzen 
und Kammern erbören und ihnen bel 
fen, 

Auch den lieben dort in PBrafilien, 
die ihr nach einem Bericht von uns 
ausichaut, möchte ich viel Mut in der 
neuen Heimat wünſchen und viel 
Freude am Herrn. Denn wir leben 
in einer Zeit, wo die irdiſchen Ver 
hältniſſe ſehr ſchwer werden, das ſpü 
ren wir auch beſonders im reichen 
Amerika, daß die Armut ſehr zu— 
nimmt, und man mit Bangen in die 
Zukunft ſchaut. Die Landwirtſchaft 


geht bankrott, die Geſchäftswelt iſt 
am Verfall, und ſo ſehen wir über— 
all ein Rückwärtsgehen. 

Dasſelbe merkt man auch auf dem 
geiſtlichen Gebiet, ein laues flaches 
Chriſtentum, trotzdem viel gepredigt 
und evangeliſiert wird. Jeſus jagt: 
„Wachet und betet.“ 

Ich möchte noch berichten, daß wir 
bier am 20. Oftober, abends, in 
Needly im Berlammlungsaufe ein 
Hochzeit hatten. Es war eine dop- 
pelte Hochzeit, nämlich Geſchwiſter 
Langhofers ihre zwei legten Mädchen, 
Friede und Ida, die zwei älteſten ſind 
ſchon verheiratet. Ida hatte ſich mit 
H. Heinrichs verlobt, wohl der jüng- 
te Sohn der Geihw. A. Heinrichs 
und Friede hatte ſich meines Bruders 
Sohn, der älteite in der Familie, ge- 
wählt. Sein Name iit Cornelius 
Sarns. So viel mir befannt iit, 
iind beide Paare im richtigen Alter, 
über 20 Jahre, welches oft nicht der 
Fall iſt. Br. W. Beitvater von Schaf- 
ter, GCalf., hielt die Hochzeitspredigt 
und Br. Joh. Nichert vollzog die 
Trauhandlung. Nach diejem wur— 
den die geladenen Gäſte mit einem 
ihönen Mahle bedient. 

Das Wetter ijt noch ſchön mit leich- 
ten Nachtfräßen. ES werden noch 
viele Trauben verjchict. 

Joh. u. Kath. Harms. 


Nord Kildonan, Man. 
den 6, November 1932. 

Wünſche dem Editor und allen 
Mittarbeitern Gottes reichen Segen 
zu ihrer verantwortungsvollen Ar— 
beit. 

Sch möchte verfuchen, den vielen 
Verwandten und Befannten etwas 
bon meinen Erfahrungen in der leb- 
ten Zeit mitzuteilen. Ich babe jei- 
nerzeit das Buch „auf Wogen und 
Wellen“ geleien, wo das Leben durd) 
dieie Welt mit einer Schiffahrt ver- 
alien wird. Wenn ic jest zurück 
ſchaue auf mein zuriidkgelegtes Le— 
ben, dann jtimmt es genau mit dem 
snbalt jenes Buches. Vor ungefähr 
einundenbalb Jahren durfte id 
durd; Gottes Gnade mit meiner 2. 
l. Frau Silberhochzeit feiern im Krei— 
ie unſrer Kinder und Verwandten. 
Kleiner von uns hatte eine Ahnung, 
wie es um ein Jahr fein würde. Mein 
lieber Schwager Hermann A. Neu: 
feld erzählte uns damals noch mande 
aemeiniame Erfahrungen, und um 
wenige Monate nahm der Herr ibn 
zu jih. Dann im Februar diejes Jah— 
reö wurde meine liebe Frau Ffranf. 
Wir fuhren zum Arzt, und der jtellte 
ine unbeilbare Krankheit feit, nam 
lich Leberkrebs. Und nad) einem 
5monatlichen ſchweren Leiden durfte 
auch jie eingehen in die ewige Woh 
nung. Das Meer, das vor .andert 
balb Jahren jo ſtill und friedlich aus— 
lab, hatte ſich mit einmal verändert. 
Tie Wellen wollten mein ſchwaches 
Boot zerichellen, und wäre der Herr 
Jeſus nicht an Bord geweien, wer 
weiß, wie's dann geworden wäre. Der 
Sturm hatte fich ſchon etwas gelegt, 
der ſich bei den Sceiden meiner 
lieben Frau erhoben hatte, und nun 
bor etlihen Wochen erhob er wieder 


jein mädtiges Toben, ala wir die 
Nachricht von dem ſchrecklichen Un— 
glück unſeres älteſten Sohnes in 


Saskatchewan hörten, daß ihm vom 
Zug beide Füße abgefahren ſeien. 





16, November. 


Dann fragt man, Herr ijt e8 bald 
genug? D wie wunderbar und um- 
begreiflich find jeine Wege. Aber ic) 
will mit dem Pſalmiſten jagen, ich 
muß das leiden, die rechte Hand des 
Höchſten kann alles ändern, und er 
wird auch unjeren fo ſchwer betroffe- 
nen Slindern helfen und jie tröjten. 

Sch möchte noch ein paar Worte 
an unjere Rinder in Paraguay rich— 
ten: Bertraut auf den Herrn, er 
wird’8 wohl maden. Auch meinem 
Schwager 3. Braun und allen Be- 
fannten von Gnadenheim und fonit 
wo, rufe den Troit zu: wie weit uns 
auch der Sturm verichlägt, ans hei- 
matliche Ufer trägt uns doch die letzte 
Welle. Seid alle, alle aufs herzlid)- 
ite gegrüßt, auch in Brafilien. 

Nun nod etwa von dem Leben 
bier auf Kildonan. Wir find nun 
zweiundeinhalb Sabre bier und 
manches hat fich bier in diejer kurzen 
Zeit geändert. Bor zwei Jahren 
durften wir bier ein VBerjammlungs- 
baus bauen, wo wir num alle Gottes- 
dienjte, Sonntagsichule, Bibel- und 
Gebetsſtunden ungejtöort abhalten 
dürfen. Aber durch den beitändigen 
Zuzug erwies ſich unier Haus als 
zu Hein. Wir wurden uns deshalb 
einig, mit Gottes Hilfe das Haus 12 
Fuß zu verlängern. Wir haben jonn- 
tügli zweimal Gottesdienjte durd) 
Verkündigung des Evangeliums, ha— 
ben Bormittag von 110 bis 411 
Sonntagsichule mit 50 bis 60 Kin— 
dern, dann folgt Gebetsitunde und 
Wortverfündigung, Wir haben ei- 
nen gemilchten Chor von 20 Sängern 
und einen regelrehten Männerdor. 
Wir haben bier ſchon manden Segen 
genießen dürfen, Mein Wunſch und 
Flehen zu Gott iit, der Serr wolle 
uns allezeit demütige Herzen geben 
und eine brünjtige Liebe untereinan- 
der, denn das iſt ja das wahre Kenn— 
zeichen der finder Gottes, 

Es iſt auch hier fo, wie der Herr 
Jeſus jagt: „Sie freieten und ließen 
jih freien. Am .23. Oft. wurde bier 
die Hochzeit der Geſchwiſter Heinrich 
Boldt und Juſtina Nanzen gefeiert, 
und am 3. Novemeb die Hochzeit der 
Geſchwiſter Jak. Wiens und Maria 
Klaſſen, Tochter von Koh. Koh. Mlai- 
jen. Gegenwärtig find wieder zwei 
Paare, die ſich die Ehe verſprochen. 

Sm irdiichen bleibt ja mandyes zu 
wünſchen, der Kampf um die natür- 
lihe Erijtenz wird immer ſchwerer, 
weil die ganze Welt nicht mehr nor- 
mal iſt. Aber das find alles Zeichen 
der Zeit, Darum laßt uns wachen 
und nüchtern jein, um dem allen zu 
entfliehen, das fommen fol auf dem 
ganzen Erdfreis und zu jtehen vor des 
Menſchen Sohn nad) Luk. 21, 36. 

Der Gefundheitszuitand iſt mut zu 
nennen. Das Wetter iit jo veränder- 
ih wie unſer Zeben, bald Regen, bald 
Schnee und bald Sonnenſchein. 

Noch einen herzlichen Gruß an alle, 
die den Herrn Nejum lieb haben mit 
1. Betr. 1. 

Hermann Slaiien. 
Gin „Broden” von der Main-Street. 

Sind wir wirflih nur dazu da, 
und haben wir feine andern Aufga— 
ben, als unfern Brüdern möglichſt 
biel Leid zuzufügen, weil ihre Er- 
fenntnis eine andere iſt. Gibt es 


nicht außerdem fo ſchon genug Erden- 
taub und Erdennot, als daß wir ung 
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1932. 


gegenfeitig noch das Leben verbittern? 
Es iſt Heinlih und durdaus Ber- 
werflich, über kirchliche Gebräuche an- 
derer Gemeinden zu höhnen und zu 
fpotten. Beobachlet man das Trei- 
ben mander unjerer Brüder jo von 
der Seite, jo fommt man unmillfür- 
li auf den Gedanken an das alte 
Seine-Lied von der Lorely: „Ic 
weiß nicht, was joll e8 bedeuten.“ 
Ein Sammler. 


Morris, Man. R. R. 1 bor 18 
den 6. November 1932. 
Als ich den Artikel in der Rund— 
ihau, verfaßt von A. Kröker, las, 
fam mir die Aufgabe, aud) einige Be- 
merfungen in Bezug auf den Inhalt 
verichiedener Lieder zu geben. In 
meinem Gejangbud, gedrudt im Jah— 
re 1780 in Berlin, Deutichland, jteht 
in Ar. 425 im 5. Vers alſo: 


„Da wird mid, jtatt dieſer Haut, 
Ein verflärter Leib umgeben, 
Für die neue Welt gebaut, 
Und geſchickt zum bejiern Leben; 
Und in diefem Leib’ ſeh' ich 
Meinem Jeſum ewialich.“ 


In demſelben Liede in unſerem 
großen Geſangbuch von heute, Nr. 
517 im 5. Vers leſen wir alſo: 


„Dann wird eben dieſe Haut 
Mich umgeben wie ich glaube, 
Sott wird werden angeihaut 
Dann von mir in diefem Leibe, 
Und in meinem Fleiid werd’ ich 
Jeſum fehen ewiglich. 


Des weiteren zu urteilen will id 
ſchon den Leſern überlafjen. 

Sn Nr. 433 in unjerm großen Ge- 
ſangbuch leſen wir draitiihe Dinge 
bon der eiwigen Söllenpein; wie es 
dort wird hergeben. Wer diejes ließt, 
beionders aud) den 16. Vers, der foll- 
te jchon aus fleiſchlicher Furcht vor 
Schreden ein Ehriit fein wollen. Der 
Dichter hat die Hölle in hellen Farben 
ausgemalt. Da ich ſchon jo in's Kri— 
tijteren hinein geraten bin, möchte ich 
nur nod einen Vers in demielben Ge— 
fangbud in Nr. 714 den 5. Vers er: 
wähnen. Dieſer Vers iit doch beion- 
ders für die, die nicht ſehr muſikaliſch 
angelegt find, faum erbauend, oder? 
Man muß einen Ausweg miljen. 

Sc will aber feineswegs urteilen, 
fondern nur aus chrijtlicher Liebe den 
Leſern zum Nachdenken überlafien, 
was ich anrege, 

Die jo große Gewißheit im Herrn, 
die in manden Liedern ausgedrüdt 
wird, hört fich jo tröftend an, man 
möchte fingend einfchlummern und 
vergeſſen, daß unfer Weg oft mit Dor- 
nen beitreut it. Man denfe an den 
Schächer am Kreuz. Jeſus offenbarte 
ihm ſeinen Zuſtand. Oder auch an 
die Zehn Jungfrauen. Die Hälfte irr— 
ten ſich. Alles Gute in der h. Schrift 
iſt uns zum Beiſpiel aufgezeichnet, 
zur Warnung, um es zu vermeiden, 
wenn's auch von Männern Gottes 
verübt wurde. Wir ſind alle Men— 
ſchen. Ich ſinge mir oft im Geiſt das 
Lied mit 12 Verſen vor: „Nach einer 
Prüfung kurzer Tage.” (Sellert). in 
der Slaubensitimme find nur 9 Verie. 

Eine zeitgemäße Daritellung gibt 
uns %. €. DO, vom Neid Gottes. Es 
it nicht jo fabelhaft als mandıe 
Schreiber e8 auslegen. Das itimmt 
fo ungefähr mit meinen Schlußfolge- 
rungen, 


Mennanitifce Bundbfcran 


Doch, ich will die Leſer auch nicht 
langweilen. Einen ſchönen Bruder- 
gruß an alle Lieben von 

Senry Enns. 


Winkler, Man. 





Sch habe ſchon eine lange Zeit nad 
einem gewijjen Abraham Quiring ge 
fucht, der anno 1928. im Marz von 
Merico zurüdgefommen ijt, und etli- 
ce Jahre bei Hasfett gewohnt hat. Er 
foll vorigen Sommer nad der Ditre- 
jerve bei Steinbach übergefiedelt fein, 
oder jonitwo. Bei mir ijt etwas Geld 
von Merico eingezahlt fiir Quiering, 
jo möchte ih durch die Rundſchau er- 
fahren, wo der Genannte ſich aufhält, 
damit ich ihm fein Geld ſchicken fünn- 
te, Sch Danke im voraus, 

Grüßend wünsche ich allen Gejund- 
beit und Gottes Segen. 

x. Thieben. 
Winfler, Man. bor 320. 
Erntedankfeſt anf Lena. 
den 2. Oftober 1932. 

Mit dem Liede: „Womit joll ich 
dich wohl loben“ und mit Gebet, 
madte 9. Sawaätzky die Einleitung. 
Der Cohr fang: „Bott grüße dich.” 
Unfer I, Aelteſte Fr. Enns ſagte das 
Lied vor: „Was unſer Gott aeichaffen, 
das will Er auch erhalten.” Die Wor- 
te, die er auslegte, waren 2uf. 12, 15 
bom „Geiz“. Er betonte: Wollen 
nicht murren wegen der niedrigen 
Preiſe, Millionen Menichen wollen 
arbeiten und fünnen nicht, und wir 
dürfen arbeiten, Gott ſei's gedanft. 

Gerh. Neufelds wenige Worte iiber 
die „Zait“, jagten uns viel. Der Chor 
fang: „OD großer Gott, wie berrlid 
tt dein Name.“ Abr. Neufeld White 
water lie; da8 Lied: „Xiebt den 
Serrn“ fingen und las Joh. 11, 25— 
26. Ein Bruder hatte zu Neufeld ae- 
lagt, nach dem Weiten fahre er nicht, 
denn da mache man ion zum Predi 
ger. Ihr Kungen itreubt Euch nicht, 
wenn der Herr Euch ruft. Jemand 
babe geſagt, jest in der Ernte leien 
fie nicht des Morgens, aber nad) der 
Ernte, dann Iefen fie wieder 1 ganzes 
Kapitel. Wer in der ſchweren Ar— 
beitszeit nicht Tieit, wird auch nach der 
Arbeitszeit die Bibel beifeite Tiegen 
laſſen. Unſere Tochter Greta ichreibt: 
„Mit Sorgen und mit Grämen Takt 
(Gott ſich aarnicht3 nehmen, e8 muß 
erbeten ſein.“ Dieſes erwähnte jie 
im letten Brief aus Rußland. 

N. Samwatfo, Somefield, las Luk. 
8, 58 vom Siemann. Möchte Gott 
uns dazu verhelfen, dab der ausge— 
freute Samen auf quten Nder falle 
und Frucht bringe für die Emiafeit. 

G. Nenfeld folate mit dem Liede: 
„Jeſus nimmt die Sünder an“ und 
los die Worte aus uf. 14, 16—24. 
Wir follen kommen, es iit alles zube- 
reitet fir uns. Möchten wir doc fol 
die Einladungen nicht verichäben. 
„Wie wird uns fein, wenn endlich 
nach dem ſchweren, ausgekämpften 
Streit, wir aus der Ferne in die Hei— 
mat fehren.” Mas wird das für 
ein Wiederieben fein mit unsern Pie 
hen. Ohm Fr. Enns madte den 
Schluß. Sehr dringend und bittend 
wurde uns Concordia und Nie (Sretna 
Schule ans Serz aeleat. Es murden 
auch immer wieder die Rußländer im 
Gebet erwähnt. Das ijt für die Ver- 


bannten jo jehr wichtig. Sie willen, 
bier wird gebetet für fie. Sehr ſchöne 
Gedichte wurden von der Jugend auf- 
gejagt. Auf der Heimfahrt hielten 
wir bei Schneider X. Giesbrecht an. 
Ich machte die Bemerkung, nit wahr 
Großvater Jacob, es war ſchön.“ 
„Ja,“ ſagt er, „wenn wir ſo könnten 
im Simmel fein.“ „Ja, das können 
wir, aber nur aus Gnaden, 
Herzlich grirgend nah und fern aus 
Liebe 
H. A. Warfentin. 
(„Bote“ und „Zionsbote“ möchten 
kopieren.) 
Inman, Kanſas. 
den 24. Oktober 1932. 


Ich möchte etwas von unſerem Miſ— 
ſionsfeſte berichten. Es war nach 
Sturm- und Regenwetter ein ſtiller, 
freundlicher Sonntagmorgen. Und 
wohl alle eilten zu unſerm Erntedanf- 
und Miffionsteite. 
ainnend, gab Br. P. J. Neufeld Lied 
170 Ev. an zum Singen. Darnach 
begrüßte meine Wenigfeit die Ver— 
fammlung, mit 1. Kortb. 1, 3: „Gna— 
de ſei mit Euch und Friede von Gott, 
unserm Bater und dem Herrn Jeſu 
Chriſti.“ Und Diele zwei Dinge, 
Snade und Frieden, erlangen wir 
durch den Glauben an Gott und Ne 
ſum Chriſtum und fein vergofienes 
Put nad 1. Joh. 1,7. Weiter, wer 
gerettet iit, der jucht auch andere zu 
belfen, damit auch fie gerettet werden. 
Das iit Miffionsfinn. Weiter: Der 
Auftrag nad Matth. 28, 19—29, es 
in alle Welt binauszutragen, unter 
alle Völker. Weiter: Gottes Wille tit, 
daß allen Menichen geholfen werde 
nach 1. Timotb. 2, 4. Ich gab noch 
Lied 143 vd. 1—2 an, aus dem Ge 
fanabuch mit Noten, betete, und hieß 
die Nerfammluna im Namen der Ge 
meinde willfommen. 


Dan folgte Br. Corn. Noth mit ei- 
ner Brediat iiber innere Miſſion, ge— 
tigt auf 2. Moſe 4, 2: „Was iit’s, 
was du in deiner Sand halt.” Er 
ſprach: „Ein Stab.” Und Xob. 21, 
17: „Simon Xona, bait du mich 
lieb?” Er madte jehr treffende An 
wendungen. Eritens: Gott muß uns 
alles aeben, weil wir bon uns jelbit 
nichts haben. Zweitens: Dann Soll 
ten wir aus Liebe zu ihm und unſere 
Nächſten, mit dem, was uns gegeben, 
auch ſuchen andere zu beglücken. So 
folfen wir unſere Danfbarfeit auszu- 
drücken verfuchen. Wenn e& auch noch 
fo wenig au fein fcheint, wie der ein- 
fache Stab in Mofes Sand, wie Da- 
vids Schleuder, der Witwe Delfrug, 
der armen Witwe Schärflein. Marins 
Zalbuna an Jeſu umd der Taben Na 
del. Der Serr tut durch Solche ſchein— 
bar ganz aeringe Werkzeuge Großes, 


wenn mir e3 (uns) ihm zur Verfü—; 


una stellen. Weiter: Der Gedanke 
(die Frage) ob die Korderungen heute 
on un aröher feien, als zur Zeit 
Abrahams, oder Mofes, oder für die 
Streiter Kein in der Melt, mo fie jett 
ſchon um ihres Glaubens ſoviel au 
Leiden haben? Alſo mas hait du in 
Nemer Sand? Und hat du mid 
lieb? Miffionarin Shm. N. V. Ben 
ner ſprach iiber Marf 6, 34: „Jeſus 
aing beraus und ſah das aroke Volt 
nd es jammerte ihn desfelben.“ So 
iſt's jebt in Andien. Jeſus ſagte: 
„sch babe noch andere Schaffe, die 


Um 10 Uhr be-, 


find nicht aus diefem Stall.” Obzwar 
im ganzen aud) ſchon jo an 6 Millio- 
nen Ehrijten in Indien jeien, jo fei 
doch noch viel Arbeit in Indien. Sie 
berichtete aud) über das Ausjäßigen- 
Aſyl, das dort auf ihrem Miffions- 
felde aus gebrannten Ziegeln erbaut 
jei, und über die Arbeit unter den 
Ausfägigen, 500 an der Zahl, die fie 
behandelten und fie belehrten. Bon 
diejen jeien ſchon 300 Chriſten. dieje 
haben 20 Ader bebaut. Ein Muiter 
des ganzen Aſyls iit ja in Holzichnit- 
zerei bei uns in der Kirche aufgeitellt, 
um uns zu zeigen, wie das ausſähe. 
Das Köitliche dabei iſt, daß arme, ver- 
verfrüppelte ihren Heiland gefunden, 
angenommen und ihm fortan dienen, 
Sa es lohnt fi, Gutes zu tun, und 
Miſſion zu treiben. Gebt ihr ihnen 
zu eſſen, ſagte jie nody zum Schluß. 
Während das Lied Nr. 315 Evang. 
nejungen, wurde eine Stollefte für in- 
nere Miflion gehoben. Br. D. Ewert, 
bon Inman machte Schluß; mit ob. 
5, 17: „Mein Pater wirft.“, 6, 48: 
„ch bin das Brot.” und 7, 38: „und 
betete,” 


Am Nachmittaa las der Nelteite 
Br. Joh. Elau Bil. 23, madte nody 
einige wichtige Bemerkungen und be» 
tete, Br. E, X. Neuenidiwander von 
Me. Pherſon, Kanji. jprady über in- 
nere Million. Er hatte aus 2. Köni— 
ae ap. 7 einige Sedanfen: Samari- 
as Belagerung und die wunderbare 
Befreiung durch die Hand des Herrn 
im Geichrei, da die Syrer börten, 
und Elia und die 4 Ausſätzigen dien- 
ten als Werkzeuge dabei. So jollten 
aud wir im Einzelnen, dann aber auch 
gemeinjam im Dienite des Serrn uns 
ſuchen aufzumuntern, innere Miffion 
zu treiben, um verlorene Seelen dein 
Seilande zuzuführen. Dann teilte er 
auch feine perjönlichen Erfahrungen 
nit, wie er den Heiland gefunden, 
richtiger, iwie der Heiland ihn geſucht 
und gefunden. Dann folgte Br. P. 
A. Wenger, Miffionar von Indien, 
wo Geſchw. Joh. Thießens auch ar- 
beiten. In der Landesſprache las er 
den 115. Pſalm und wies auf die 
Nichtigkeit der Gößen bin. Er erzähl— 
te zuerſt ſeine Erfahrung, wie der 
Herr ibm wunderbar geholfen und 
ihn erbalten und den Ruf an ibn er- 
geben ließ, in den Miſſionsdienſt zu 
treten. Weiter ichilderte er etwas 
Indiens Lage in politiicher und reli- 
aiöfer Sinfiht. Und wie Indien nad) 
dem Seil verlangend ausichauen, es 
ſei offen wie nie zuvor, und wir joll- 
ten arbeiten, weil es nodı Tag jet, e8 
ſei garnicht zu willen, wie lange es 
noch geben würde Na wir follten 
nicht fo ſelbſtſüchtig fein, fondern was 
wir erlangt, auch andern mitteilen, 
damit auch die noch könnten gerettet 
werden. Br. N. Moier von der Con- 
ao Inland Million, Afrika, ſprach in 
der Landesiprade. Er hatte Röm. 
1, 16: „Ich ſchäme mich des Evange- 
liums von Christi nicht, denn es iſt 
Gr bradte 
auch feine Erfahrung von der Arbeit 
und ſprach über die Erfolge in der 
Million, aber au vor den Sinder 
nilien, die fte zu beiteben batten. Wäh— 
rend Lied Nr. 96 Ev. geſungen, wur— 
de eine Kollefte für äußere Million 
aeboben, Br. D. Zunmermann von 
Sterling, Nanias las Joh. 4, 35—36: 
„Es find noh 4 Monate... Hebet 
eure Augen auf...“ Er machte nod 
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Kurze Bekanntmachungen 
müflen Sonnabend und Anzeigen ſpäte— 
ftens Montag morgen für die nächſte 
Ausgabe einlaufen. 





Um Verzögerung in Zujendung der 
Beitung zu vermeiden, bitten wir bei 
Wohnungsperänderungen oder Wech— 
jel der Poſtoffiee immer den — 
der alten wie der neuen Poſtoffice mit 
anzugeben. 

An die Leſer. 

Wir erſuchen unſere Leſer, dem 
gelben Zettel auf der Zeitung oder 
auf dein Umſchlag volle Aufmerk— 
ſamkeit zu Ächenten. Auf demſelben 
findet Ihr außer Eurem Namen auch 
das Datum, bis zu welchem das Vlatt 
bezahlt iit. Bitte helft uns in unſe 
rer Aufgabe durch promte Einſen— 
dung des Zeitungsgeldes ein Jahr im 
voraus, wie's % Bed ingung iſt, um uns 
die Möglichkeit zu geben, Euch weiter 
zu dienen. 


etlihe wichtige, ernite Bemerkungen 
und ſchloß mit Gebet. 


Zwiſchen den Anſprachen diente der 
Ghor. Wir wurden durch die vielen 
Anſprachen gerührt und angeipornt, 
in tieferem, beiligerem Ernit fortan 
zu Zeben. Der Herr jchente uns 
Kraft und Beritand dazu aus Snaden, 
damit wir dereinit nach vollendeten 
Pilgerlauf zu feiner Rechten geltellt 
werden fönnen. Pie Frauen der 
Miſſionare redeten im Sellerraum zu 
den Stindern während oben gepredigt 
wurde, Abends war eine Geſangpro 
gramm an dem jich auch Die Nachbar 
Schweitergemeinden bettetliaten 


Dar 
J. Balzer von der Inman Mennon 
ten Gemeinde las noch den 150. Bil: 
„Salleluja! Lobet den Serrn in ſei 
nem Seiliatum... Alles, was Od 


bat, lobe den Herrn!  Salleluja!” 
Br. 3. 9. Ediger betete zum Schluß 


und entlie; die Verſammlung mit 
Segenswunſch. Dem Herren alle 
Ehre für Seine Hilfe und Seinen Bei 
ſtand. 


Eure für den Herrn und Seine 
Neichsſache lämpfenden Mitpilger 
nach der oberen Heimat. Alle Freun 
de und Bekannten hüben und drüben 


grüßend 


Klaas u. Marg. Kröker. 
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Adreſſenveränderung. 
früher Oak Lake, 
jetzt Carnduff, Sask. 
Früher P. O. Mennon, 
jetzt Chilliwak, B. C. 
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Refanntmadrung. 

So der Herr will, und wir leben, 
foll Sonnabend und Sonntag, das iſt 
den 26. und 27. November in der 
Salle zu Arnaud eine Bibelbeipre 
Kung itattfinden, geleitet von Br. 3. 
W. Neimer, Steinbach. Alle, die das 
Wort lieb haben, find herzlich einge 
laden. 

Im Namen der Gemeinde 

A. Nadtigul. 
Kurze Miſſionsnachrichten 
gejammelt von X. B. Epp. 

Empfohlen als einen Teil des 

samilien Gebet3-Stalenders. 

Entop. 

Dentſchland braucht noch ſehr der 
Gebete aller Gläubigen! Wo da3 
Chriſtentum nachläit, treten Spiri- 
tismus, Theoſophie und Buddhismus 
auf, Kalt unglaublid für Deutich 
land. Auch der Mohanmedanismus 
zieht Leute an, beionders Katholiken 
und Juden. Betet auch, daß, wenn 
die Hitler-Partei ſollte die Kontrolle 
erhalten, ſich Deutſchland nicht 
verſündigen möchte an dem Juden 
volf, Gottes „Eigentum.“ 
Die Juden jenden ſchon S. O. ©. 
Rufe aus („in Lebensgefahr“). 

Frankreich: Der „Verein Evangel. 
Millionen“ bat 260 Arbeiter in Afri 
fa und in den Inſeln des Meeres. 
Sie itehen in Gefahr, ihre Arbeit aus 
Mangel an Geld beichneiden zu mit 
ſen. Sie fordern auf zum Dank für 
Die Opfermwilligfeit der eingeborenen 
Prediger, Evangeliiten und Lehrer, 
welche die finanzielle Depreiiion in 
eine geiitlihe Neubelebung umzuge 
ſtalten juchen, Nicht weniger als 363 
Rroteitantiihe Sournale und Mo 
natsichriften werden herausgegeben 
In der franzöſiſchen Sprache. 

Spanien: Eine jtarfe Bewegung 
it im Gange zu einer „Vereinigten 
Evangel. Kirhe Spaniens“, um die 
Schwäche einer denominationafl zer- 
jplitterten Kirche zu verhiüten. Kön— 
nen wir alle hierzu Amen jagen? 
Der Nefuiten Orden iſt verboten in 
Deutihland, der Schweiz, Portugal, 


—* 
Frankreich, Rußland, Holland, und iſt 


beſonderes 


jebt auch aus Spanien (dem Lande 
feiner Entitehbung) verwielen worden. 
Vereinigtes evangelifierendes VBorge 
ben über das aanze Land tit im San 
ge. Haben alle Leſer dieier „Noti 
zen” ernitlich achetet für die Aus 
bilduna einheimischer Evanageliiten ? 
Tas alfernotwendigite iſt zur Zeit in 
Spanien! Betet iter. Der Kom 

nus hindert auch hier, und d 
fa tiche Kirche Jyar nicht mehr 


und feindlich aenen die —“ —* 
wegung. Aber die Religionsf it 
beiteht weiter, ımd große — n 
lommen, das Evangelium zu hören, 
auf den Straben, in Theatern und 
andern großen Sallen. 

Italien: Die Religionsfreiheit 
bier, unter dem „itarfen Muffolini,” 


bat die alten Waldenjer (die ja mit 
den Mennoniten verwandt find) recht 


aufgewect, und zu neuer Tätigkeit 
angefacht. Sie haben % Million Bi- 


bein und Biebelteile verbreitet in 
Seimaten, Schulen, Gefängniſſen, etc, 
während der letzten 6 Monate, Die- 
ſes erregt die fathol. Kirche und den 
Herrn Bapit. Hunderte Rroteitanten 
verbreiten die Bibel und bibl, Lite- 
ratur in ganz Italien. Und „Mein 
Wort foll nicht leer zurückkommen.“ 

Wer möchte nicht bier und überall 
mithelfen! Durch Gebet fönnen wir 
überall vollen Anteil haben! Wie 
ſchön. 


uw. u?’ 
Aus ſũndiſches 
Rußland. 

Werte Rundſchau im fernen Amerika. 
Gottes Friede zum Gruß! Em 
Tagwerf für den Heiland, das iſt 
der Mühe wert. Und Sie, werter 
Editor, werden es auch ſchon erfahren 
haben, deshalb, wenn die Wogen aud) 
oft body jteigen, jo baben wir dod) 
noch immer Zuflucht bei unferm Gott 
und Bater. Ihm jei Ehre und Anbe- 
tung dafiir. — ch wurde aufgefor- 
dert, etwas für die Rundichau zu 
ichreiben. Gottes Wege find wun- 
derbar und das erfennet meine See- 
le wohl, jo darf ich’3 auch befennen. 
Ich bin jeit November 1914 krank 
an Nheumatismus und jo jehr, daß 
ich ganz und gar bedient werden 
muB. Ich fann mich nicht heben, le— 
gen auh nicht allein ejien; aber 
Appetit, Stimme und Gedächtnis gu— 
tes, nur das Augenlidht wird in die- 
jem Sabre bedeutend jchlechter. Die 
Schmerzen find jeit 1926 auch weg 
durch Gebet! Sabe jedoch nod) 
Schmerzen und Gefühle in jedem 
(Selenf. Wenn man mir alles auf 
den Schoß gibt, Fann ich ſitzend Brie- 
fe jchreiben. Jin vergangenen Win- 
ter tonnte ih ſogar Strümpfe jtop- 
fen, was der lieben Schwägerin eine 
aroße Hilfe war, für 8 Seelen 
(Bruder, jeine Frau und 6 Kinder) 
in diejer jchiweren Zeit, wo jo fehr 
ſchwer ums tägliche Brot zu jchaffen 
it. In dieſen Jahren, wo id) lei- 
dend bin, find unsere [, Eltern ge— 
ſtorben. Die älteſte Schweſter wurde 
im vorigen Jahre jo unerwartet, nur 
9 Tage frank, auch von ihren 8 I. 
stindern weggenommen. Ihr Gatte 
Itarb im Sungerjahr 1922, ein Sohn 
der Schweiter jtarb anno 1929. Die 
jüngſte Schweſter, verheiratet mit 
Dad, Wiebe, Fiſchau, und 2 fl. Bu- 
ben wurde im Sabre 1931 nad) den 
hoben Norden verbannt mit vielen 
andern. Müſſen dort jehr arbeiten, 
hungern und frieren, weil ihnen bier 
alle Winterfleider ımd Brodufte weg- 
nenonmten wurden. Produkte gibt3 
er Verbannung nur ſehr, ſehr we— 
nig und Ddasielbe müſſen fie zudem 
noch alles bezahlen. Es ilt fait nicht 
zu glauben, dab ein Menid fo viel 
aushalten fann. Bei 38 Grad Kälte 
mitlien fie arbeiten, fo dab die Klei— 
der gefroren ımd die Strümpfe an 
den Stiefeln angefroren waren. Zu 
Hauſe, im Baraf, iſt e8 auch jehr 
falt. Troßdem ſie bei und in der 
Kohlenſchacht arbeiten, dürfen fie für 
ſich nit genügend Kohlen kaufen, 


Herrn! 


16, November. 


um ihr fleines Pläschen warm zu 
halten. Biele find jchon gejtorben. 
Die Schweiter jchreibt, ich will nad 
Amerifa jchreiben, aber die Wahr- 
beit jchreiben, jchaudert mir und fie 
werdens dort nicht glauben, daß wir 
es bier jo jehr jchlecht haben, und 
lügen fann id nit. E3 würde uns 
jehr viel helfen, wenn uns die liebe 
Kurufchaner jeder 1 Doll. jchidten. 
Denn bei uns im Norden iſt im Torg- 
fin für ausläandiiches Geld alles 
mögliche billig zu haben. 

Mein Bruder Heinrich, bei dem ich 
bin, dient im Sowchoſ in der Kan— 
zelei, erhält al3 Gage 100 Rbl. mo- 
natlid. Die Produfte befommt er 
fiir Aronspreis. Er ſelbſt befommt 
die Koit, welche jehr mager it. Sn 
Zufunft wirds nody weniger Pro- 
dufte geben. Es iſt überall nur eine 
ſchwache Ernte und zudem wird ivie- 
der Getreide ins Ausland geliefert. 

Wo leben unfere Verwandten B. 
J. Frieſens Kinder? 

Rußland, den 26. Oktober 1932. 











Liebe Couſine und Schweſter in dem 
Habe Deinen, mir ſehr wer— 
ten Brief erhalten. 

ten Brief den 7. Oktober erhalten. 
Der Brief hat nur acht Wochen ge— 
reilt. Much das, was Du in den 
Brief gelegt hattejt, habe ich erhal- 
ten. Den beiten Dank dafür. Gefund 
find wir nod) alle, und wünſchen, daß 
dieſer Brief Euch ebenfall3 bei gu— 
ter Geſundheit antreffen mödte. DO, 
fünnten wir uns dody mal mündlich 
erzäblen. — Du fragit, ob wir bier 
was für den Dollar faufen fünnen. 
Sa, paar Stumdenfahrt von uns ilt 
ein Zaden in welddem wir Rn Gold 
und Dollarſcheine weißes Mehl und 
verſchiedenes andere kaufen können. 
Für einen Dollar gibt es ein halbes 
Pud Mehl oder 30 Pfund Grütze. 
Leider war jetzt keine Grütze vor— 
handen. Von Peter Koſlowskys er— 
hielten wir in dieſer Woche auch ei— 
nen Dollar. Wir werden uns jetzt 
ein Pud Mehl holen und ſelbiges 
aufbewahren für die Zeit, wenn wir 
nicht3 mehr haben werden, denn die 
Zeit fommt unbedingt. Wir haben 
auch jett nichts, befommen aber in 
der Stolowaja Eſſen. Nächſten Mo- 
nat foll nur der Arbeiter Ejjen be- 
fommen. Wie e8 dann werden wird, 
wenn wir nicht mehr Produfte be- 
fommen, weiß ich nicht. Produfte hat 
es eigentlih außer Brot ſchon lange 
feine gegeben. Brot gibt es Für 
einen Arbeiter SOO Gramm, für die 
Familie 400 ar. pro Seele, das ilt 
ein Bud, es würde langen, wenn noch 
was dazu wäre. Sekt, da wir in 
der Küche eſſen, reicht e8 aus, aber 
jonit nicht. Kartoffeln haben wir 
* und auf dem Baſar koſten fie 
2 Rol. das Kilo, das find 5 Pfund, 
Huber auf dem Baſar find die Kar- 
toffeln. nirgends zu befommen. €3 
find nur ſehr wenig Sartoffeln in 
Diefem Jahre gejeßt worden. Gemü— 
je haben wir überhaupt feines. Ha- 
ben fein Stüdchen Land. Zu faufen 
iſt e8 nicht möglid. Ja, die Zukunft 


liegt jehr dunkel vor uns; aber wir 
haben ja einen Vater, der verſpro— 
chen bat, uns nicht zu verlaſſen nod) 
O, ein mandıer, ja 


zu berjäumen. 
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1932. 


fehr viele werden das nächſte Früh— 
jahr nicht mehr erbliden, das iſt fi- 
der und unter denen. fönnen aud) 
wir fein, denn die Koſt, die wir jeßt 
genießen ijt jehr, ſehr jpärlih. Ich 
gebe jehr oft mit Tränen zum Tiſch. 
Bon Fleiſch nie eine Spur, dasjelbe 
aud) von Kartoffeln. Sauptjächlich 
nur Grüße und Borſcht, aber auch 
wieder ohne Kartoffeln, nur ein we— 
nig mit Del abgemadt. Aber den- 
noch, wenn e8 auch nur jo bleiben 
möchte, würden wir ſchon jehr danf- 
bar jein; aber, aber e8 wird nod) 
ichlechter werden. Ein Pud Mehl 
foitet 120 Rbl. das Pud, Grütze 
100 Rbl. zudem noch jehr ſchwer zu 
finden. Fleiſch Eoftet auf dem Baſar 
13 Rbl. das Kilo, wenn folches vor- 
handen ijt, was nur jehr jelten ge— 
ſchieht. Del 24 Rbl. pro Liter, Milch 
foftet pro Liter 18bl. 70 Kop. 4 
Zwiebeln 1 Rbl. und demnad alles 
andere. Der Berdienit it von 160 
bis 170 Rbl. monatlid. An leider 
faufen iſt jet fein Gedanfen mehr. 
Sit auch nichts da. Zu diefem Winter 
haben wir noch zu Not Kleidung; 
aber folche, wie unsere Kaßpers, die 
haben nur fo viel Mleidung an, um 
ihre Blöße zu bededen. Das iſt trau- 
rig und zudem haben fie jchon bald 
3 Monate lang eine Sranfe im Hau— 
fe. Zena u. Tina hatten Dyphteritis, 
lagen 2 Wochen im Krankenhaus. 
Tina it gefund geworden, aber Le— 
na wird wohl fterben müſſen. Sat 
ihon 5 Tage feine Spetje zu fich ge— 
nonmen. ch hätte ſchon früher ge- 
ichrieben; aber ich wollte das Ende 
abwarten, aber es dauert zu lange 
und ih will auch übermorgen nad) 
Sergejewfa zu unſern Franz jpa- 
zierenfabren. Er iſt fchon vom Sol- 
datendienft zu Haufe, jetzt möchte ich 
ihn gerne ſehen. Er jchreibt, feine 
Juſa und fein Sänschen wollen ihn 
jet nicht weglafien, dab er zu uns 
fommen fönnte. Das Geld iſt ihnen 
jest auch jehr Fnapp. 

Num ja, was foll ich noch jchrei- 
ben? Man kann dem Papier nicht 
alle8 anvertrauen. Würde noch jo 
mandjes zu berichten wiljen; aber ob 
dann der Brief hinfommen würde? 
Sottesdienit haben wir noch jeden 
Sonntag, haben aber feine Prediger. 
Es wird nur ein Wort gelejen, ge- 
betet, gefungen und dann iſt er aus. 
Keiner will mehr was jagen, haben 
alle Furdt. Es find noch etliche, 
die früber ſehr ſchön geprediat ha— 
ben, es jet aber nicht mehr tum. 
Kenn jemand ftirbt, muß alte 
Onkel Koſlowsky abdanfen, er tut 
e8 dann auch. Sit aber auch jchon 
ſehr kränklich. Die Koit it da auch 
ihon ſehr fnapp und zudem nod) 
ſehr ichleht. Bei Heinr. Nofloms- 
kys iſt ein fehr aroßer Sohn ange- 
langt, iſt aber bei dieſer knappen 
Zeit keine Freude mehr. Franz 
Koſlowskys haben 6 Kinder, mit den 
Mädchen von Görzens, die find ſchon 
bald aroß. Da iſt auch eine furdhtba- 
re Armut, fie bungern auch ichon. 
Seinrih Koflomsty3 wohnen aud 
bier. Denen gebt e8 aber nidt am 
ichledhiten. Sie find alle erwaciene 
Arbeiter, arbeiten auch alle. Eva 
dient bei den Ingenieuren beim 
Dnjeproftroj. Bei Peter Nanzens 
iſt es aud) jehr traurig. Die Hami- 





Mennonitifche Rundſchau 


lie groß, alle nackt und hungrig. 
Aber jo was werdet ihr ſchon gar- 
nicht hören wollen; aber wes das 
Serz voll ilt, geht der Mund über. 
Wenn wir bier zufammenfommen, 
wird nur von eſſen und hungern ge- 
iprochen. Bon wo man nicht hört, 
überall bungern die Menſchen. Jo— 
hann Nanzens wohnen in No. 3. Die- 
jen Sommer bin ich nicht dagewejen. 
Das Spazierenfahren gebt nidt 
mehr, denn dazu gehört jo mandes, 
was wir nicht haben. Janzens ba- 
ben auch fein Brot mehr. Ich werde 
näditens euch die Adreſſe ſchicken. 
Dann kannſt ſie mal ſelbſt brieflich 
beſuchen. Janzens wiſſen auch wenig 
von ihnen, wohnen ja im Ruſſendorf 
und mit den Ausgeſiedelten darf nicht 
viel verkehrt werden. Das Onkel Pe— 
ters tot iſt, werdet ihr wohl ſchon 
wiſſen. Er iſt ſchon im Ruſſendorf 
geitorben; aber woran oder wie, das 
willen wir noch immer nicht. 

sc bin bei Johann, er bat eine 
ſehr qute Frau, till und arbeitjam. 
Saben auch ein liebes Lenchen. E3 
it 2 Jahre und 8 Monate alt. E3 
it ein jchönes Kind. Franz jein 
Hänschen babe ich ſchon über ein 
Jahr nicht geiehen. Franz hat aud) 
eine jehr gute Frau. Ich bin mit 
meinen Schwiegertödtern ſehr zufrie 
den. Unier Heinrich arbeitet im 
Kontor als Buchfübrer, befommt 
aber nur 85 Rubel den Monat. Er 
iit als Lehrling angeitellt. 

Einſchlachten können wir in die 
ſem Sabre nichts, haben nicht mal 
eine Senne. Saben nichts, garnichts, 
wenn wir des Morgens aufitehen, 
dann baben wir nicht ein Krümlein 
Eßbares im Hauſe. In der Stolowa- 
ja aibt es erit um 10 Uhr Frühſtück, 
halb 3 Mittag ımd 7 Uhr Abend- 
brot. Nun der alte Gott lebt nod) 
ımd wenn es garnicht mehr gehen 
wird, dann wird er doch noch Rat 
baben. Daß er feine Kinder tothun- 
gern laſſen wird, glaub ich nicht, 
fann ih auch nicht glauben, es üt 
ja eine harte PBrüfung; aber er wird 
uns nicht mehr auflegen, ala wir 
tragen fünnen. 

Endlid will ih mal den Brief 
fertig maden. Kaſpers Lena haben 
wir begraben. E3 war am 24. Oft. 
Sie wird nicht mehr Sunger leiden 
und frieren. Gott jet Dank dafür. 
Die armen Kinder haben auf diejer 
Erde noch nichts Gutes gehabt. Gott 
allein weiß, werden fie das nächſte 
Frühjahr jehen oder nicht. Für ums 
zu urteilen, nicht; aber ſolche find 
noch) viele, Ich bin nicht nach Ser- 
aejewfa gefahren. Johann mollte 
mich nicht fahren laſſen. Er ſagte, 
du erfälteit dich auf der Reife und 
dann wirſt du krank, und zweitens 
wollen wir ihn alle jehen. Haben 
deshalb an ihn geichrieben, daß wir 
ihm die Reiſe freibalten werden, er 
ſoll fommen und fo erwarten Wir 
ihn täglich. Es friert bier ſchon in 
jeder Nadıt; aber am Tage iſt es 
fehr ſchön. 

Deine Schweiter NRerefop iſt jehr 
mager; aber nicht wegen dem Eijien. 
Zu eſſen bat fie. Sie bat viel Herz» 
leid, Peter Enns iſt fhon von Mai 
Monat im Doper, weswegen, weiß 
niemand. Serbard Enns iſt das 
rechte Auge in der Fabrik beſchädigt 


worden. Sit ganz blind darauf. Hat 
jchredlich viel ausgehalten und da- 
durch fängt das andere Auge auch 
ſchlechter an zu ſehen. Jetzt will 
man ihm das Auge mit einem glä- 
fernen Auge erfegen. Jaſch Enns 
geht e8 qut. Er arbeifet in der Mühle 
und unterhält die Mutter. Es geht 
ihnen gut. Aber ihre andere Kinder 
leiden auch alle jehr. 

Jetzt werd ih endlich ſchließen, 
denn wenn ich alles jchreiben jollte, 
wiirde es fein Ende nehmen. Grüße 
all Deine Kinder. Es freut mich jebr, 
dab Ihr auch noch an uns denft. Sa- 
ge nochmals viel Danf für den Dol- 
lar. Es iit eine große Hilfe fiir ung. 
Betet für uns, wir gedenfen auch 
eurer im Gebet. O, wie gerne möd)- 
te ich mal bei Euch zu Gaſt fein! 

Dein Coufine und Schweiter 
Helena Kaſper. 
Rußland, Mariental, Oftober 1932. 

Liebe Brüder und Gejchwiiter in 
der weiten Ferne! 

Ehe ich weiter jchreibe, wünſche 
ih Euch den Frieden Gottes und 
das beite Wohlergehen. Muh Euch 
ichreiben, wie es uns bier gebt. Brot 
baben wir den ganzen Sommer fei- 
nes gehabt. Ach bin mit den Eltern 
allein und das iſt jehr jchwer. Pa— 
pa iſt ichon 71 Jahre alt, beinahe 
blind. Mama bat aud) jebr Ichlechte 
Mugen und zudem nod ein jehr 
ihlimmes Bein. Sie it 63 Nabre 
alt. Ich gebe jeden Tag auf Ar 
beit: aber es aibt jo ſehr wenig, dal; 
wir davon nicht leben fünnen. Biel- 
leicht fühlt jemand die Aufgabe, uns 
was zu ſchicken. Wir werden es mit 
Liebe annehmen. Seid herzlid ge— 
grüßt von meinen Eltern, 

Unſere Adreſſe iſt wie folgt: 
U.S. S. R. Gorod Berdjansk, Torg— 
fin, polutſchiet; Marija Iwanowna 
Martens, Kol. Mariental, P. O. 
Bogdanowka, Molotſchanſk. Rayon. 

An das Hilfskomitee in Amerika! 

Wir grüßen Euch mit dem Spru— 
che: Geben iſt ſeliger als nehmen. 
Aber wir ſind in ſolcher Zeitperiode, 
daß wir nicht geben können, wenn 
wir auch noch wollten. Wir find 7 
Seelen in unferer Familie. Zwei 
find arbeitsfäbig, dieſe zwei find aber 
vom Rheumatismus geplaat. Drei 
Kinder find noch fo, daß fie die 
Mutterhilfe noch nötig haben. Eine 
Schweiter iit Schon an Händen und 
Füßen verfrüppelt. Es iſt herzzer 
brechend, wenn die Kinder um Brot 
bitten und wir es ihnen nicht ge— 
ben können. Wir bitten Euch, wenn 
es möglich iſt, um Silfe. Der himm— 
liihe Pater möge es Euch ewiglich 
veraelten. 

Im Silfe bittend, Eure Geſchw. 

Jakob ımd Maria Klaſſen jamt 

Kinder. 

Unſere Adreſſe it: S.S.EN., Me 
Ittopolistono Okruga, Molotſchanſ. 
Rayona, P. O. Gnadenfeld, Selo 
Schardau, Jakowu Franz. Klaſſen. 
Werter Editor! 
Könnten Sie durch Mithilfe Ihrer 
w. Rundſchau ermöglichen, daß ich 
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bon lieben Freunden oder Verwand- 
ten, Brüdern oder Schweitern eine 
Spende erhalten fünnte? Mein 
Mann iſt Prediger. Haben 5 fleine 
Kinder. Geraten oft in aroße Ver— 
legenbeit. Ich würde Ihnen von 
Serzen dankbar jein, I. Editor, wenn 
Sie mir in Erfüllung meiner Bitte 
behilflich fein wollten. Grüße mit 
Sejfaja 49, 15 - 16. 

Katarina Martens. 
Meine Adrefje für Spenden: 
Gorod Berdjansk, „Torgſin,“ polut. 
Ekaterinje Jakow. Martens. Kol. 
Marientalj, P. O. Bogdanowka, Mo- 
lotſchanſtogo Rayona. 


Liederborn. 





Teile allen lieben Sängern, die Be— 
ſtellungen auf den 1. Band „Lieder- 
born“ gemadt haben, mit, daß diejer 
in der eriten Hälfte des Dezember 
Monats zum Verjand kommt. Bitte 
aljo bis dahin noch Geduld zu haben. 

„Bote“ und „Bot“ werden gebeten 
dieſe furze Mitteilung auch in ihren 
Spalten zu bringen, 

J. P. Claßen. 
363 Paeifie Ave., Winnipeg, Man. 


Die letzten Liederhefte in Ziffern 
„Singet dem Herrn” 


bon K. 9. Neufeld, find zu 15c pro Heft, 
portofrei, zu baben. Auch eine große 
Auswahl von Einzelliedern und Samm— 
lungen der befannteiten deutichen Lieder» 
fomponijten bejtändig auf Lager. 
K. H. NEUFELD 
Importer & Publisher of Music 

Winkier, — Manitoba, — Canada 


Subſtitute find zum oft ſchlimmer 

wie nichts. 

Nuga-Tone iit das wahre Tonit — 
das Tonif, das Site jtärfer mad. 
Ein Spezialarzt entwidelte dieſes 
Mittel, und Taujende beitätigen heute 
jeinen wahren ®ert. Es gibt Toniks, 
die nur eine einfache Aktion baben: 
auf Magen, Nerven, Blut, Appetit, 
Cingeweide, uſp. Nnga-Tone iit ein 
allgemeines Tonik. Sie können nicht 
geſund fein, wenn ein Teil von Ihnen 
franf iſt. 

Nebmen Sie Nuga-Tone — Sie 
brauchen nur ein Mittel. Kaufen Sie 
jegt eine Flaſche. Für einen Dollar 
erhalten Sie im Drug Store Behand— 
luna für einen Monat. Nede Flaſche 
wird unter jtrifter Garantie verfauft 

(Held in 20 Tagen zuriücderitattet, 
wenn Sie nicht zufrieden jind. 


Konnte fein Früſtück eſſen. 

„Meinem Manne bat Forni's Al- 
penfrauter jehr gut getan,“ ichreibt 
rau J. Siebels aus Lemars, Jowa. 
„Er konnte morgens nicht ejlen und 
mußte ohne Frühſtück an jeine Arbeit 
geben; jeßt ißt er mit großem Ge 
nuß jeden Tag drei aute Malzeiten.“ 
Tiefe Kräutermedizin iſt weit und 
breit befannt wegen ihrer vorzügli- 
dien Wirfuna auf den Verdauungs- 
prozeh. Falls fie in der Nachbarſchaft 


nicht zu haben tit, wende man ſich an 
Dr. Beter Fahrney & Sons Ko,, 
2501 Waſhington Bld., Chicago, JU., 
um Auskunft. 

Zollfrei geliefert in Kanada. 


Todesnachricht 


Todesbericht. 


Allen Verwandten, Freunden und 
Bekannten diene hiermit zur Nach— 
richt, daß unſere liebe Mutter und 
Großmutter, Margaretha Dyd, geb. 
Faſt, am 14. Oktober d. J. 3 Uhr 
nachmittags ſelig im Herrn entſchla— 
fen iſt. Sie hat ihr Alter gebracht 
auf 88 Jahre und 5 Monate. 

Im Jahre 1926, am 13. Sept., 
wanderte ſie mit ihrer jüngſten Toch— 
ter und einer Schwiegertochter und 
derer Familie aus dem Dorfe Hier— 
ſchau, Molotſchna, Süd-Rußland, wo 
fie auch die meiſte Zeit gewohnt hat, 
aus nach Canada. 

Unfere Mutter und Großmutter 
war auch eine bon denen, die mandhen 
Sturm in ihrem Leben durchzuma— 
chen batten, doc der Glaube an 
ihren Heiland, dem fie ungefähr 60 
Sabre gedient, hat ihr immer wieder 
Kraft gegeben auch in den fchweriten 
Lebenstagen nicht mutlos zu werden. 
Menn es uns in den eriten Jahren 
bier in Canada oft dunkel werden 
wollte, dann war fie immer die Stär- 
fere, die uns tröftete und auf den 
Herrn binmwies, der fie nody nie im 
Stiche gelafien. 

Bis zum Frühjahr d. N. war un— 
fere Großmama nod ziemlich rüſtig, 
dann fing fie an zu fränfeln, und 
die Kräfte nahmen zuiehends ab. Ge— 
litten bat fie 13 Wochen, von denen 
die letzen 3 Wochen bejonders ſchwer 
waren. Zwei Tage vor ihrem Tode 
als wir um ihr Bett ftanden in der 
Meibnung, ihre Stunde habe geidyla- 
gen, da lifpelte fie noch, denn sie 
fonnte jchon nicht reden, „nur mutig“ 
Faſt wollte e8 ihr zu lange dauern, 
bis der Serr jie heimbolte. Freitag 
nachmittag ſchlug für fie die lang 
eriehnte Erlöfungsitunde, Im feiten 
Slauben an ihren Erlöjer und bei 
flarem Bewußtſein jchlummerte jie 
hinüber in die Ewigfeit. 

Die Begräbnisfeier fand Montag, 
den 17. Oftober bier bei uns auf der 
Farm ſtatt. Als Eriter jagte Br. 
Dürfien, Sprinaridae, das Lied vor: 
„Wenn wir vollendet am Throne 
Gottes stehen.“ Seine Aniprade 
fnüpfte er an das Wort 5. Moje 
32,7—12. Darauf ſprach Br. Joh. 
Töws, Coaldale das Lied vor: „Ich 
lieg und ſchlafe ganz in Frieden“. 
Die legten 4 Strophen in Pſalm 
92 waren jein Tert. Zum Schluß 
iprad) Br. Johann Pötker, Spring- 
ridge iiber Off. 14,13. Den Leidtra 
genden ſagte er die Worte aus Se- 
jaja 54,10 zum Troite. Den teilneh- 
menden Gäſten rief er Eph. 5,16 zu. 
Am Sarge wurde dann nod) das Lied 
„Zah mid) gehn“ gejungen. Die teu- 
re Leiche wurde auf dem Kirchhof zu 
Rincher-Ereef zur legten Ruhe ae 
bettet. Ihren Tod betrauern ihre Kin— 
der, Großkinder, Urgroßfinder und 
viele Freunde. 

Eingejandt von Johann P. Dyd, 

Rinder Station, Alta. 


Noitern, Sask. 


Die Naht vom 16. auf den 17. 
Oktober I. 3. enthielt auch die letzte 


Mennonitifce Rundſchau 


Stunde des Pilgerlebens unferer lie— 
ben Mutter Selena Kröfer. Nach 
fait mwöchentlihem fchiveren Leiden, 
beginnend mit Froſt und Qungenfte- 
den, verichied fie im Alter von 70 
Jahren, 10 Monaten und 20 Tagen. 
Sie wanderte Ende 1925 aus Schö- 
nau, Süd-Rußland mit ihren Kin— 
dern: Zena und Sarah, Yoh. Pött- 
fers von Rudnerweide, Jakob Beders 
von Schönfee und Sf. Ungers von 
Margenau aus nah Canada, wo ſie 
die erite Zeit bei Herrn Peter Penner 
nabe bei Steinbad, Man. zubradıte. 
Später weilte fie eine zeitlang bei ih- 
ren Kindern Koh. Pöttfers und Jak. 
Beckers bei St. Elizabeth, Man. Seit 
Mai 1927 war fie bei ihrer zmeit- 
jiingiten Tochter Zena, Frau Joh. 3. 
Enns, unweit von Rofthern, Sask., 
wo fie auch ihren Lebensabend zu- 
bradte. Am Xeichenbegängni3, das 
nücitfolgenden Donnerstag, den 20. 
Dftober von der Roſtherner Menno- 
nitiichen Kirche aus jtattfand, machte 
Prediger Nob. Dit, Eigenheim, die 
Einleitung, und er hatte feiner An- 
iprache Philipper 1,21 „Ehriitus it 
mein Zeben ımd Sterben ift mein ®e- 
winn“ zugrunde gelegt. Die Beitat- 
tungspredigt hielt Prediger Iſaak 
P. Frieſen, Roitbern, nach einer vor 
bergebenden Anſprache auf Grund 
von Ev. Joh. 11,25 „Ach bin die 
Auferitebung und das Leben. Wer 
an mich qlaubet, der wird leben, ob 
er aleich ſtürbe“. 

Non auswärtigen Verwandten war 
nur Witive Naf, Foth, Rabbit Lake, 
Sasf. erichienen. 

Die trauernden Kinder 
Nachruf. 
Sie war einmal ein Menſch mit 
Leib und Seele, 
Sie war als Menſch auch Menſchen 
wohlbekannt. 
Ihr Geiſt entfloh aus einer dürft— 
gen Höhle 
In ein ſo weites, 
Land. . .. 


fernes, fremdes 


Sie war einmal — ihr Leib, der 
tote, ſtille, 

Er zeigt uns eine große Aendrung 
an, 

Denn alle Regung in der vollen Fül— 
le 

Sit voll und ganz bon ihm nun ab- 

getan. 

war einmal, immer jie 
aud) weilte, 

Ward jung, ward älter, ja, fie ward 
aud alt, 

Ind mande Wunde, die ihr früher 


Sie wo 


beilte 
Iſt mit dem toten Leib num jtarr und 
falt. 
Sie war einmal in engem fleinen 
Kreiſe 
Kind, Mutter, Wittwe, junge — al— 


te rau; 
Zie war, wie andre, auf der Pilger- 
retie, 
falt, war warm und war aud) 
mandmal lau. 


' 
War 


Zie war einmal im engen, Kleinen 
ſollt nicht bleiben - 
sn Leibe, der zu Erde war beitimmt. 
Wer fünnt’ das Nenjeits aber voll 
beichreiben, 
Wo nun ihr Geiſt wohl jeinen Anteil 


nimmt! — 


Ob aud) die Elemente toben, beben, 

Und eins dem andern in der Kraft 
verjagt, 

So iſt u. bleibt noch iiber alles Leben, 

Und Einer hält darob die Uebermacht. 


Sie war einmal: — zum GStärfe- 
ften von allen 
Sie oft in Schwachheit müd die Siniee 
bog; 
Sie iſt dem Tod zum Raube nun 
gefallen — 
Doch drob fie ein zum Ewigleben 309. 


Sie war einmal und uns — uns 
foll noch werden 
Eins nadı dem andern, je zu feiner 
Zeit, 
(Sott weil; e8 unter welcherlei Be- 
ſchwerden) 
Ein Uebergang aus Zeit in Ewigkeit. 


Sie war einmal und kann nicht 
mehr ermahnen 
Und läutern den in uns verkehrten 
Sinn; 
Sie fügt nichts mehr in ordnungs- 
volle Bahnen .... 
Sie war einmal und ift bereit3 dahin. 
Sie war einmal u. ruft, mir iſt's, 
bernieder: 
„Menſch, deine Pflicht ift weltumfaſ— 
fend groß; 
Du Kommit zum zweitenmal dahin 
nie wieder, 
ein Wirfungsfreis it dort auf Er- 
den bloß“”..... 
Koh. 3. Enns. 


a 
y 
Ds 


Todesberidt. 

Sara Nieſſen Siemens, geborene 
Wieler, unfere geliebte Mutter, wur— 
de am 23. März anno 1847 im füd- 
lihen Rußland geboren, und fie wur- 
de in ihrem Elternhauſe auf hriftliche 
Weiſe erzogen. Im Jahre 1879 im 
Monat November verehelichte fie fich 
mit dem Witwer, unferem lieben Ba- 
er Wilhelm von Niefien, und über- 
nabm in diefer Ehe acht Rinder zur 
mittterlihen Pflege. Shnen wurden 
in dieſer Ehe vier Kinder geboren, 
von denen zwei im zarten Kindesalter 
ihnen vorangingen. Sm Jahre 1888 
wurden unsere lieben Eltern auf das 
Bekenntnis des lebendigen Glaubens 
getauft und in die M. B. Gemeinde 
aufgenommen. Am 12. April 1901 
itarb unſer lieber Vater im 62. Le— 
bensjahre am Schlag. Dann im Nab- 
re 1903 im Frühling wanderte un- 
jere liebe Mutter mit ihrem jüngiten 
SohneHeinric und noch anderen aus 
nad Canada, wohin ihr ältere Sohn 
Jakob ſchon ein Jahr voraus gegan- 
gen war. Nm Nabre 1904 verehe- 
lichte fie fi mit dem Witwer Nafob 
W. Siemens, der in demjelben Jah— 
re von Süd-Rußland eingewandert 
war, und wurde fo unſer geliebter 
Stiefvater. In diefer Ehe lebten fie 
einige Monate über 27 Jahre, wo 
unjer lieber Stiefvater dann in die- 
jem Nabre im Februar itarb. Sie hat- 
te einen lebensfrohben Charafter und 
liebte den Geſang, jo daß wir fie nicht 
anders fennen, als daß fie bei aller 
Arbeit jang. Diejes hielt fie bei bi3 
auf ihrem Siechbette, wo fie nod) zu- 
legt einige Lieder fang. Sie blieb in 
der legten Zeit ihres Leidens in ite- 
tem Verkehr mit Gott im Gebet und 
Serjagen von Bibel- und Liederver- 
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fen, und obzwar fie gerne nod) einige 
Zeit bei ihren Kindern geblieben wä- 
re, jo freute fie fih doch auf ein jeli- 
ges Seimgehen. Am 19. September 
um 141 Uhr nadts ſchlug ihre Er- 
löjungsitunde umd fie durfte eingehen 
zu ihres Herrn Freude. Sie iſt alt 
geworden 85 Sahre, 5 Monate und 
27 Tage. Sie hinterläßt zwei Söhne 
und zwei Schwiegertöchter, 14 Groß- 
finder. 6 Großkinder und 2 Urgroß- 
finder find ihr vorangegangen, Sn er- 
iter Ehe übernahm jie 8 Kinder, von 
denen 4 noch leben. In zweiter Ehe 
8 Stinder übernommen, bon denen 
nod) 7 am Leben find. Dann bei bei- 
den Ehen eine große Anzahl Groß- 
und Urgroßkinder, deren Zahl wir 
nicht genau angeben können. ®ir ha- 
ben eine gute und betende Mutter 
verloren, doch freuen wir uns auf ein 
jeliges Wiederſehen beim Herrn. 
Die leidtragende Familie, 


Nacırnf von Fran Aganetha Nieflen. 

Weil e8 mir vergönnt war, die Tie- 
ben Eltern bis an ihr jeliges Ende 
zu pflegen, möchte ich noch einiges 
von den letten Tagen des Ableben3 
unserer lieben Mutter berichten, habe 
ich doch Tag und Nacht während ih- 
res Leidens fie bedient, und eine 
mande Nacht haben wir gemeinfam 
ichlaflos zugebradjt. Ihr Leiden war, 
infolge eines ſchwachen Herzens, 
Atemnot und Drüdung in der Bruft, 
welches ihr viel Not verurfachte. O, 
wie hat die liebe Mutter zu Gott ge- 
fleht, ihr doch die Not zu lindern, 
und entweder fie heimzunehmen oder 
geſund zu machen, denn fie wäre ger- 
ne auch noch eine Weile bei und ge- 
blieben, und obzwar fie ihre Unzu- 
länglichfeit fühlte, freute fie fich doc 
der ſeligen Gewißheit des ewigen Le— 
bens bei Gott. Oft wenn fie inne wur⸗ 
de (weil fie nicht qut ſehen Fonnte), 
dab ich an ihrem Bett fniete, fragte 
jie, was id) tue. Wenn id) dann jagte, 
daß ich fiir fie bete, war fie froh und 
ſagte: „Liebes Mind, ih fühle, daß 
ibr für mid betet ımd an meinem 
Schmerz teilnehmt. Wollen nur für- 
einander beten, dann wird Gott al. 
les wohl machen.“ So haben wir oft 
mehrere Wochen Tag und Nacht zu- 
gebracht. Sie gewöhnte fich jo zu mir, 
daß fie ſonſt von feinem bedient fein 
wollte, al3 von mir, welches ich auch 
ſehr gerne tat. Na, Mutter hat in die- 
fer Zeit viel gelitten, doch wenn die 
Not etwas nachließ, hat fie noch jo 
mandes aus früherer Zeit mitgeteilt, 
unter anderem auch, daß fie eine jehr 
fromme Mutter gehabt. Ihre Mutter 
war eine geborene Katharina Lepp 
(Helteiter ron Lepps Schmeiter). 
Unſere liebe Mutter hatte einen ftren- 
aen, ordnungsliebenden und pünftli- 
chen Charafter. In ihrer Wirtſchaft 
bat fie nie fuchen dürfen, jedes Ding 
hatte feinen Platz. Die Arbeit war ge- 
wöhnlidh mit Geſang begleitet. So 
haben denn unſere lieben Eltern die- 
ie legten Sabre mit gemeinidhaftli- 
dem Geſang, Zeien des Wortes Got- 
tes ımd anderer wichtigen Literatur 
und Beten zugebracht. Ich werde die 
Jahre nie in meinem Leben vergeilen. 
Ich ſehe fie noch beide im Geiſte Fnie- 
en, fiir Miffionen, Kranke, Witwen 
und Waifen, für die Berjagten in 
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Rußand in der Verbannumg, für die 
Surüdgebiebenen in Rußland, und 
auch für alle Kinder, Groß- und Ur- 
großfinder beten. Seitdem unſer lie- 
ber Vater Siemens am 5. Februar 
ftarb, hat Mutter nicht mehr jo viel 
gefungen, denn fie fühlte fich alleine 
und beichäitiate ſich mehr mit Leſen. 
Wir ließen fie aber nicht allein, fon- 
dern leiiteten ibr fortwährend (We 
fellihaft. Ich habe während ihres 
Sranfenlagers immer in ihrem Zim- 
mer geichlafen, um in ihrer Näbe 
zu fein, welches ihr auch ſehr ange- 
nehm war. Weil fie jo manche Nacht 
nicht ſchlafen Fonnte, fang fie mor- 
gen3 das Liedchen: „Gottlob, nun 
it e8 wieder Morgen,“ ufw. Sn 
ihren Schmerz hielt fie ſich die Lei— 
den Chriſti vor ihre Seele, und fo 
wollte auch fie, wie Chriſtus in Geth- 
jemane ausrief: „Nicht mein, fon- 
dern dein Wille geſchehe!“ Weil 
mein lieber Mann viel von zu Haufe 
und Geſchäfte halber auf Reifen war, 
fo babe ih mit der Mutter mande 
trübe und bange Stunde durchlebt 
in ihrem Leiden, aber es bat zur 
Beiferung gedient, und ich danfe 
(Sott, daß er e8 jo geführt bat, 
daß ich habe dürfen mit feiner Hilfe 
und der lieben Gejchwilter Gebete 
die lieben Eltern die legten Jahre 
ihres Lebens aus Liebe pflegen bis 
an ihr feliges Ende. Es hat mir 
auch oft das Herz wehe aetan. Die 
legten Wochen hat mein lieber Mann 
geholfen, weil Mutter fich nicht mehr 
belfen fonnte. Mutter bebielt ein 


flares Gedächtnis bis zur legten 
Stunde. Den letten Tag waren un— 


fere Kinder Sara und Heinrich Klaſ— 
fen zu Hauſe. Sie nahm Mbichied, 
dritte uns alle jehr, und danfte für 
die Pflege und beitellte, wir follten 
ums immer alle ſehr lieben. Um neun 
Uhr abends winfte fie noch einmal 
mit der Sand. Ich ging an ihr 
Rett. dann ſtreckte fie ihren Arm aus 
nad) mir, zog mid ganz zu fid) 
beran und drüdte mich. Sie liebte 
es nicht, im die Augen zu loben, 
doch die letzte Tage ſagte fie oft: „DO, 
id) liebe euch ſehr, ich liebe euch im- 
mer mehr.“ Wenn id dann jagte: 
„Sch oder wir lieben Euch aud 
fehr,“ dann jaate fie: „Ach weiß es 
und fühle es auch. Der Herr wird 
euch ſegnen.“ DO, ich jehne mid, oft 
jo ſehr, wenn ich der Zeit gedente, 
wo die lieben Eltern nody unter uns 
waren. Aber gedenfe ich dann wie- 
der, wie ſchwach und leidend fie in 
ihrem hoben Alter waren, dann bin 
ich frob, daß fie überwunden haben 
und nım ausruben von all den Müh— 
falen diejes Lebens. Sie find dort, 
wo fie nicht mehr Sorgen und Lei— 
den, Sondern wo fie die Freude er- 
areift. Sie find bei Jeſu ünd ſchau 
en den, an welden fie geglaubt. 
Unier Peitreben fol fein, aud da- 
bin zu fommen. Das gebe Gott 
aus Gnaden! 


P. ©, Wir danfen noch nadı- 
träglich herzlich für die Beſuche wäh 
rend Mutter Sranfenlagers und 
befonders auch für die jchönen Blu- 
menfpenden. 

Aberdeen, Sasf. 


Wennonitifche Nundfhad 


HERE nA 
erzählung 
Irmingart von Trauuftein 


Hiltoriihe Erzählung 
aus der Neiormationszeit. 
Bon 
A. Wilhelmy. 

(Fortſetzung.) 

Hm, Seppel, Ihr wißt doch längſt, 
daß die frommen Leute im Kloſter 
von reichen Stiftungen und Spenden 
leben, da hofft dann eine arme Klaus— 
nerin, für ſie möge ein Biſſen vom 
Ueberfluß abfallen, man nennt das 
Stlojtergabe, ich hoffte, dieſer bar- 
bauptige Bruder würde fie nicht un- 
terſchlagen und fo geleitete ich die bei- 
den dieſen Weg.“ 

„Du haſt dich nicht geirrt, Klaus— 
nerin, der Serr Abt bat mir etwas 
fiir dich mitgegeben, ich hätte dich je- 
denfalls geſucht, um diejes in deine 
Sand zu legen.“ Sie beiah die Gabe 
in ihrer offenen Sand, nidte ſchwei— 
gend mit dem Kopf umd faate: „Ihr 
babt mich nicht betrogen, vor Eud) 
jedoch viele, noch nie iſt die Spende 
jo groß geweſen. Euer Abt mu 
ein mild geſinnter Serr fein.“ 

„Nicht nur mild geiinnt, nein, er tit 
fromm und aufrichtia; ſchwerlich bat 
einer jein Negiment im Kloſter jo ge 
recht verwaltet wie er. Gleisnerei 
und Schmeichelei haßt er: einfach und 
wenig fir fich verlangend, iit er forg- 
fan, dal andern nichts mangelt.“ 
Scweigend, aber ſehr aufmerfiam 
lauichte d. Wandersmann dieler bered 
ten Schilderung. „Mich freut es, fol 
ches v. Euch über Enern Serrn zu hö 
ren, e8 iſt mir nicht neu, man erzählte 
es ſchon anderswo. Doch, Klaus— 
nerin, nun wir hier ſind, geleite uns 
zu deiner Behauſung. Mir ſcheint's, 
es geht dem Knaben wie mir, die wei— 
te Wegſtrecke machte unſre Beine zum 
Laufen ungeſchickter, meinſt du, klei— 
ner Bub, nicht auch, daß dir die Ruhe 
angenehm wäre?“ Freundlich ſtrich 
er iiber Franzens heute ſo rofige 
Wangen. 

„Sag' mir doch, wie heißt du?” 

„Man ruft mih Franz.” — 
„esranz? fo, hm.“ — Jetzt vorſichtig 
fein,“ mahnte die Klausnerin, „komm 
Kind, aib mir deine Sand, die Män— 
ner folgen uns.“ 

An beiden Seiten boben ſich hoch 
und iteil die Felſen empor, zwiſchen 
welchen der Almbach fein bläuliches 
Waſſer frachend, toiend und ſchäu— 
mend von Felsblock zu Felsblock ſtürz 
te. Der ſchmale Felsſpalt ließ nur 
wenig Luft hineinfallen und hüllte es 
in leichte Dämmerung. Durch die 
hohen Bäume des Waldes, die auf 
dem Geſtein weniger dicht ſtanden, 
fiel bie und da ein Sonnenſtrahl auf 
den oberen Felsrand, Teuchtend mie 
flüſſiges Gold. Mit itillem Staunen 
itanden die Männer vor dieſer maje- 
ſtätiſchen Schönbeit der Natur. Franz 
umflommerte die Sand d. Klausnerin 
und fraate ängſtlich: „Müſſen wir 
bier hindurch?“ 

„Rein, Mind, weiter acht’3 nicht, 
der Almbach bat die Steine rund ge- 
ſpült, fein Fuß kann das Geitein zur 
Seite betreten.” Dumpf und ſchwach 





hallte die menſchliche Stimme in der 
einfachen, aber erniten Weiſe, die das 


Waſſer tojend berborrief. Ei 
Tropfen jprigten gleich Berlent umber 
und fühlten die vor Staunen erregten 
Geſichter. 

Der Wandersmann wiſchte ſie mit 
ſeiner Hand hinweg und ſagte leiſe 
vor ſich hin: 

„Vom Waſſer kommt der Bäume 

Saft, 
Befeuchtend gibt das Waſſer Kraft 
Den Kreaturen dieſer Welt; 
Vom Waſſer wird das Aug’ erhellt; 
Das Wajler wäſcht die Seele rein 
Stein Engel mag wohl lichter fein.“ 

Renatus hatte genau aufgemerft 
und jagte: „Sit Euch Wolfram von 
Eſchenbach jo befannt, dann habt die 
Sitte und laßt uns mehr davon 
hören.” 

„Das eben Erwähnte fam mir ge 
rade in den Einn, ad), nein, man bört 
mitunter etwas diejer Art und mein 
Kopf behält leicht, was ihm Freude 
macht zu hören.“ 

„Darin gebe ih Euch recht,beion- 
ders wenn man forafältig zwiſchen 
Gutem und Böſem wählt.“ 

„Wohl wahr, aber fommt, Die 
Klausnerin will, wie e8 jcheint, wei— 
tergehen. Auch fröſtelt es mich bier 
in der Schlucht, und zu dem darf das 
Kind bier nicht zu lange verweilen.” 

Sie wanderten weiter, immer bö- 
ber hinauf, 

„Welchen Weg wollt Ihr nehmen, 
Klausnerin?“ 

„Ich denke den, von welchem aus 
wir den Wundersberg, den Göhl und 
Wantzmann ſehen können, Ihr und 
der Mönch ſehet jo etwas Herrliches 
nicht jeden Tag.“ „Recht jo, den 
Weg meine ich auch, den liebe ich,“ 
rief Franz aus. Nenatus und Sep- 
pel ningen in itiller Bewunderung der 
fie umgebenden Natur-Schönbeit vor- 
an, Die Alausnerin folgte mit 
Franz nad. Mit einem Male rief 
Diefer: „Was liegt denn dort?” Er 
bückte jih und hob ein Büchlein auf. 
„Bruder Nenatus, ſeht, was ih ac- 
funden babe!” Alle wandten fich 
dem Slinde zu. Seppel und die 
Klausnerin erichrafen fichtlich, erite- 
rer erblaßte. „Zeig' ber, Rind,” faate 
Nenatus, „ich will jehen, was es ilt.“ 
— Raſch bara Renatus es in der Ta- 
iche feine Gewandes und ſagte: „Ur- 
banus Rhegius, lange bat mid ver- 
langt, von dir zu hören oder zu [eien, 
und fo wunderbar wird es mir bier 
auf dem Berge hergelegt.“ Weder 
Seppel noch die Alausnerin ermwider- 
ten etwas darauf. 

„Sit Euch das Büchlein befannt? 
fragte Renatus eriteren. Die Stim- 
me des Befragten zitterte leicht, al3 
er erwiederte: „Wie fommt Ihr zu 
diefer Frage? Einfache Wanders- 

leute, wie ih, haben zum Leſen fold 
verbotener Bücher nicht viel Zeit.“ 

„Seppel,“ entgegente mit feinem 
Lächeln der Mönd, „wenn du weißt, 
daß dies Büchlein verboten iſt, fo 
ſchließe ich daraus, daß deifen Inhalt 
dir befannt iſt. So einfach feid Ihr 
nicht, wie Ihr Euch zeiat, das beiweiit 
Das Zitat von vorhin.” 

Zeppel erblahte noch mehr 

„Erſchrick nicht, Senpel, ih habe 
gehofft und Bott acheten, mich mit 
Chriſten zuiammenzuführen, die ihn 
anbeten im Geiſt und in der Wahr- 
beit, und täufiche ich mich nicht, 
jo treffe ich in dir einen ſolchen.“ 

Die Alausnerin fahte mit feiter 
Sand jeine beiden Arme und faate: 











„Ich frage did vor dem allgegen- 
wärtigen Gott, redejt du die Wahr- 
beit oder biit du ein Satanskind, wie 
mande deiner Klojterbrüder, die mit 
jedem Wort eine Lüge ſprechen?“ 

„Laß los, Klausnerin,“ fjagte er, 
energiſch ihre Hände wegſtoßend, 
„Eure Angſt verſtehe ich und ſage 
Euch beiden, ich weiß, daß ich ein ar- 
mer Sünder bin, der nicht durch die 
Fürbitte der Heiligen erlöjt wird, 
jondern durch den alleinigen Obfer- 
tod unſers Serrn Jeſu Ehrijti, Hod)- 
gelobt in Ewigkeit.” 

„Amen,“ ermwiderten beide. 

„Seht hin, Mlausnerin und erzählt 
dieje meine Worte dem Bruder Die- 
tert und Bincent, und jeid iiberzeugt, 
dab der eilerne Ofen auf der Hohen- 
falzburg eine Stunde jpäter geheizt 
iteht, um mein G&laubensbefenntnis 
heraus zu glüben.“ Seppel bot Re 
natus die Hand, „Ihr dürft uns das 
Mißtrauen gegen Eud; nicht verar— 
gen, es ailt, vorfichtig zu jein.“ 

„Da habt Ihr recht, — Ahr dürft 
folhe Bücher auch nicht verlieren,” 
jagte er vorwurfsvoll zur Klausnerin. 

„sch bejite Fein jolches,” gab fie 
lachend zurüd, „mir nütt es nichts, 
ich kann nicht Tejen.” 

„Wie fommt e8 denn hierher?” 

„Bielleiht bat einer au3 der Ver- 
ſammlung es hier gebraucht,“ meinte 
Seppel. 

„Und es mußte für mich hier blei- 
ben,“ fügte Renatus hinzu. — „Got- 
tes Hand gebraucht oft Kleine Umitän- 
de fir unsre innere Entwidelung. — 
Wie ich Euch ſah, Seppel, war es mir, 
als ob ich Euch längit kannte. — Ihr 
jeid was amdres, als ein Wanders- 
mann.” 

Laßt's aut fein, Bruder NRenatus, 
Ihr und ich und die Alausnerin find 
alle auf der Wanderung zum Him— 
mel. Der eigene Name iit über- 
flüſſig.“ 

„Wie Ihr wollt, Seppel; es iſt 
richtig, daß Ihr Euch hütet vor uns.“ 

„Nicht ſo, Bruder Renatus, es gilt 
nicht nur mein Leben, ſondern denkt, 
wie viele mitgezogen werden, wenn 
die Kirche ſich in und durch uns be— 
ängſtigt fühlt in ihrem Herrſchen, wie 
in ihrer Schwelgerei.“ Renatus ant- 
mwortete nicht; er jchaute zum blauen, 
alänzenden Simmel empor, an dem 
leichte weiße Wölfchen dabinglitten. 

„Seppel, icheltet jet nicht, mir iſt 
jo wunderbar zu Mute; ich fühle die 
Sand meines Gottes, die mich zu 
Euch führte. Die Brüder, die nod) 
umbertabpen, bedaure ich bon Ser- 
zen. Gott, der Herr, möge ihnen, 
wie mir helfen!” 

„Ihr habt recht, Renatus. Weilt 
Ihr länger bier, jo könnt Ihr teil- 
nehmen an uniern Verſammlungen.“ 
Renatus mwilliate gerne ein. 

„Dann bleibt mir fpäter vielleicht 
Beit, Euch zu erzählen, wie man mit 
ung verfahren iit, und nodh verfährt.“ 

„Doch ſagt mir, Seppel, wohin 
wolltet Ihr, als wir uns bier tra— 
fen?“ Seppel dämpfte die Stimme 
und trat nahe an ihn heran, als fürch—⸗ 
te er irgend ein Ton fünne aufaefan- 
gen werden: „Ich fam, um der Alaus- 
nerin zu Tagen, daß fie den hier zer- 


ſtreut wohnenden freunden mitteilen 


möchte, ich Set zurück und werde, will's 
Gott, an einem Abend die Veriamm- 
lung balten und das 
mabl unter beiderlei 


(Sortſetzung folat.) 


heilige Abend⸗ 
6 lt austei⸗ 
len.“ 
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Srzählung 
Kerlden. 


Kerlchens Lern- und Wanderjahre 








(Sortjegung.) 


„Ada quaticht,” sagte Ferdinand 
ruhig, „wir nennen Mama und un⸗ 
ſere beiden Geſchwiſter ſo, weil ſie ſo 
mordsvornehm ſind, Papa iſt „Prinz— 
gemahl.“ Natürlich gibſt du ung erſt 
mal dein Ehrenwort, daß du drüber 
nichts davon erzählſt, es iſt unſer 
Burggeheimnis.“ 

Kerlchen reichte ihm ſofort die Hand 
hin, die er kräftig drückte. 

„Ihr gefallt mir ſehr,“ ſagte es 
ernſthaft. 

„Du uns auch!“ 

„Und nun möchte ich etwas ſchla— 
fen,“ bat Kerlchen, „aber natürlich 
nicht in dem greulichen Burgverließ, 
in das mi Minna vorhin jteden 
wollte. Ich bin jo müde, und habe 
gar feine Luſt zu den lebenden Bil- 
dern.“ 

„Ha ha ha, du jtellit die Sinter- 
beine von Schmerzensreihs Kuh. Die 
ganze Choje iſt ein verrüdter Gedan- 
fe von der Erbprinzeſſin, — Kerlchen 
— wenn du heute Abend wirklich nod) 
Hinterbeine itellen jollteit, denn ſchlag 
nur tüchtig aus und zwar „Solo“ vor 
den Magen, das iſt ein geborenes 
Scheuſal und der Erbprinzejiin ihr 
Zukünftiger.“ 

Kerlchen hörte nicht mehr, die Au— 
gen waren ihm längſt zu gefallen, 
lang ausgeſtreckt lag es auf Adas 
Bett und ſchlief den Schlaf des Ge— 
rechten. Im Korridor wurden Stim— 
men laut. 

„Wo ſteckt ſie? Schnell, ſchnell, 
holt ſie, wir brauchen ſie!“ 

Ferdinand ſteckte den Kopf zur Tür 
hinaus. 

„Wenn Ihr Hinterbeine ſucht, da 
liegen ſie,“ ſagte er, „ſie ſind todmü— 
de, und ich werde euch dem Tierſchutz 
verein anzeigen.“ 

„Zah; deine Albernheit,“ verwies 
ihn das junge, ſchöne Mädchen, in 
deſſen zartem, von rötlichem Haar 
umgebenem Geſicht kaum eine Aehn— 
lichkeit mit den unſchönen Zügen des 
Knaben zu entdecken war. „Wir mit 
fen noch eine Probe halten, Felicitas 
weih ja über nichts Beſcheid, fie joll 
uns wohl heute Abend blamieren?“ 
Erna von Lölhöffel rüttelte Kerlchen 
energiſch, aber die lag wie ein Totes 
da, nicht einmal die Aurgenlider hoben 
ih. Ferdinand und Ada lacdten 
fröhlich und ſchlugen ſich vor Entzüf- 
fen auf die inte, bis Erna bebend 
vor Zorn das Zimmer verließ. Dann 
ſetzte ſich das Geſchwiſterpärchen leiſe 
flüſternd an den Tiſch, ängſtlich be 
müht, das fremde, müde Bäschen nicht 
zu wecken. In den Vorderzimmern 
hatte inzwiſchen eine ſtürmiſche Be— 
ratung über die Unterbringung von 
Kerlchen ſtattgefungen. 

Der Geheimrat war aus ſeinem 
Bureau gekommen und mit ſehr ſanf 
r Stimme hatte er leiſe für das 
ichtige Fremdenzimmer pladiert, das 
ob und luftig war und mit zwei 

zerüiteten Betten bereit itand, 
Fremde aufzunehmen 

„Das iit fiir Tante Joſepha und 

ihr Fräulein,“ bemerfte die Geheim- 
’ 


a — — 


Mennonitiſche Rundſchac 


rätin ſcharf. 

„Könnte das Fräulein nicht —?“ 

„Lölhöffel, ſoll ich mich aufregen? 
Ich vertrage keinen Widerſpruch!“ 

Und der Prinzgemahl ſchwieg. 

Um acht Uhr abends wachte Kerl- 
chen von ſelbſt auf. Es wußte zuerſt 
garnicht, wo es war, und wurde erſt 
nach und nad) durch das Spottgeläch— 
ter ihrer jungen Verwandten in die 
Wirklichkeit verſetzt. 

Ada war nichts weniger als in full 
dreſſ, im Gegenteil, Kerlchen jah et- 
was eritaunt auf ihre Coufine, die 
ein mehrfach geflidtes, augenjchein- 
lich ganz altes Kleid übergeworfen 
hatte, deſſen Beſatz ſogar abgerijjen 
herunter hing. Ebenſo wunderbar 
hatte ſich Ferdi ausitaffiert mit viel 
zu furzen Hoſen, die auf dem Knie 
neben einem Loch einen Fliden zeig 
ten, die Jade wies an den Ellenbo- 
gen ſchadhafte Stellen zur Genüge 
auf, und die Halsbinde von frag- 
wiürdiger Farbe war ganz und gar 
ausgefranit. Bor Kerlchen dagegen 
lag ihr tadellos jauber geplättetes 
Ntleidchen, in das fie zur eier des 
Tages jchlüpfen jollte. 

„Dach nich jo eritaunte Augen, 
Schlafratz,“ rief Ada lachend, „ſchnell, 
kriech in deinen Staat, alles tit jchon 
berjammelt, jie geben eben zu Tiſch.“ 

„Ra und Ihr?“ fragte Kerlchen. 

Die beiden Kinder machten wüten- 
de Gejichter. 

„Das iſt's ja eben,” rief Fredi zor- 
nig. „Die Erbprinzeifin und der 
Erbprinz haben es durgelegt, dab wir 
nicht mit bei Tiſch figen follen, fie gön 
nen uns nichts, nichts und es tit 
doch Mutters Geburtstag jedes 
Taglöhnerkind ſitzt da mit bei 
Tiſch 

Ferdi biß die Zähne zuſammen und 
trommelte aufgeregt mit den Fingern 
auf der Tiſchplatte. 

„Bad, und nun rächen wir uns,“ 
tel Ada ein. „Unjer jchlechtes Zeug, 
das wir im vorigen Jahrhundert mal 
in der Sommerfriidhe trugen, haben 
wir angezogen, jieh wie ſcheußlich 

und wenn wir dann nad) Tiich 
bereingerufen werden, zum „Zujehen“ 
und „Händchen geben“, dann erichei 
nen wir fo in der feinen Gejellichait, 
und die Geſchwiſter ärgern fich. tot.“ 

Kerlchen lachte heil auf. „Ich glau- 
be, es iſt nicht jehr recht von euch,“ 
meinte e8, „aber es wird ein Haupt 
ſpaß.“ 

Die Stühle waren gerückt worden, 
die feierliche Quertafel, an der alle 
Verwandten und bevorzugten Freun— 
de des Hauſes ſaßen, wurde aufgeho 
ben und man ſchüttelte ſich umſtänd 
lich die Hand. An dem „jungen“ 
Tiſche hielt der Sohn des Hauſes in 
der Uniform der ®ardegrenadiere 
mit etwas nälelnder Stimme einen 
legten Spruch, blieb aber dabei jtef 
fen; jeine Gedanfen vermirrten fich 
offenbar, denn jein „Nepertoire auf 
dem Gebiete war zu reichbaltig”, mie 
ein Kamerad bemerkte. Man ja und 
ſtand ın zwangloien Gruppen zuſam 
men und nun wurden die flinder her 
ein geruren, 

Lie Geheimrätin ſtand, den Riif 
fen nadı der Tür gewendet, und un 
terbielt ſich mit einer Excellenz, die 
als Mitbewohner des Hauſes zur Se 
burtötagdfeier ericdhienen war. Co 
bemerkte jie die verwunderten, er- 


itaunten und empörten Blicke zuerit 
garnicht, die ihre in diefem Kreiſe 
wohlbefannten Sprößlinge trafen, 
und erſt Ernas halb eritidter Ausruf: 
„Um Gotteswillen, Mama!” Tieß ſie 
nach jener Richtung jehen. Sie trau- 
te ihren Augen nicht. Als fer alles 
ganz in quter Ordnung, jo jchritten 
Ferdinand und Ada in ihren zerrijje- 
nen und beichmugten Kleidern durd) 
die geputzte Gejellichaft, überall ihre 
tintenbefledten und auch ſonſt nicht 
einwandfreien Pfötchen Hinreichend, 
mit ernithaften Gelichtern. Daneben 
ging Kerlchen, ziemlich niedergeichla- 
gen, denn die neugierigen Blicke der 
Seburtstagsgeiellichaft peinigten es 
jehr. 

„Ihr geht jofort hinaus,“ gebot 
die Geheimrätin mit zitternder Stim- 
me, und zu Kerlchen jagte jie leiſe: 
„Dein Glück, daß dur den Unfug nicht 
nit gentadht haſt!“ 

„sch hab mein ganzes Zeug durd)- 
aeieben, aber ich fand nicht einen jo 
iheußlichen Anzug drunter, wie er 
di und Ada ibn haben,“  befannte 
Kerlchen ehrlich, wurde aber nad) die 
ſem Bekenntnis jofort Yandes verwie 
jen, mit dem VBermerf, nur zu ericher 
nen, wenn e8 zu den lebenden Bildern 
gerufen würde. In der Slinderitube 
brach das mühſam verbaltene Lachen 
bei allen Dreien durch. 

„Sabit du unſere Erbprinzeſſin?“ 
jubelte Ferdinand und krümmte ſich 
höchſt ungraziös vor Wonne und Be 
hagen, „ſie ſah grün aus vor Bosheit 
und Aerger, und grün ſteht ihr gar 
nicht.“ 

„Und der Erbprinz erſt!“ lachte 
Ada. „Der batte ja den Grafen Fink, 
den Reihsunmittelbaren eingeladen, 
um ibm unſere ſchöne Schwweiter zu 
zeigen: ich alaub, er bat ihm garnicht 
erzählt, dal; wir Scheiiälchen auch 
noch da ſind, juchbe, ich bin ertra 
zu dem Grafen bingnegangen, dab er 
jo recht meine abgerilienen Belat ſah, 
und ich Liipelte: „Ich bin Karlo's 
Schweiter.“ Kerlchen, lach doch mit, 
du braucit doch nicht zurückhaltend 
zu tun, wir fennen dich doch!“ 

Kterlcben zog De Schultern hoch. 

„Es iſt mir nicht doll Tadherig zu 
Mute,“ ſagte es ımit einem tiefen 
Seufzer, „mir tut mich eure Mama 
leid umd der alte Geheimrat. Euer 
Papa war ganz blaß, es iſt nicht Schön, 
wenn andere fih ara ärgern.“ 

„Hm, du biſt ein ganz vernünftiger 
Kerl,“ bemerfte Ferdi anerfennen», 
„ich denke dasfelbe manchmal ud, 
wenn ich die Bande geärgert habe, 
aber du du biit eben ein Provin 
mädel, fo was wächſt eben anders auf, 
als wir, die Ada und ich müſſen uns 
Stacheln anichaffen, wie die warraft 
chen Nael3, ſonſt ſtößt man nur fo mit 
uns rum.” 

Ferdinand ftüßte feinen Kopf in 
berde Sande und ſöhnte Teile, Ada 
kante wütend mit tiefverfiniterten 
Geſicht an ihrer Unterliphe, Jerlchen 
leate ihre Arme um Ferdi, aber der 
ſchüttelte ſie mit einem Ruck ab. 

„Sag mir man bloß nticht Liebes,” 
fuhr er das Kind an, „Toll ich los 
len, wie ein Lutichbahn? Nee t5 ni 
Dis ſollſt nur nich denfen, daß Ada 
und ich immer jolch blödſimiges Zeug 
im Kopfe baben:; das vergeht ums. 
ber mir haben fein Wergnügen, 
feins, weil ſich alles „nich ſchickt“, bloß 
die beiden Großen friegen alles, weil 


„she 


, 


16. November. 


jie jo hübſch find und jo ſchöne Reden 
maden fönnen. Aber ich wollt ja ge- 
wiß garnichts haben, wenn ih bloß 
nicht zu jtudieren brauchte, — mir 
wird Latein und Griechiſch jo furdt- 
bar ſchwer, — ad), und ich ſoll Juriſt 
werden, weil das bei den Lölhöffels 
nun jeit Jahrhunderten jo üblich iit; 
der Nelteite wird Offizier und der 
Zweite Juriſt. Am, ... ih mödt 
doch für mein Lebtag gern Maler 
werden!“ 

Ferdinand ſchlug mit der Fauſt auf 
den Tannentiſch und jchluchzte laut 
auf. Es war ein elementarer Aus- 
bruch des Scdymerzes, der den ſchmäch— 


tigen Jungen padte und förmlid) 
ſchüttelte. Kerlchen öffnete feine 
Blauagen ſchreckhaft weit. Etwas 


Neues, Fremdes trat heran, was es 
noch nicht ganz erfaſſen Konnte, 

„Er kann fo wunderſchön zeichnen,“ 
jagte Ada leife zu Kerichen, „und jei- 
ne Lehrer jagen alle, er mitte Maler 
werden und Onkel Lisfow jagt es 
aud), das iit aber der Einzige von al- 
len Verwandten.“ 

„Weil er der PBernünftigite iſt,“ 
ihrie Ferdinand, „und weil er gar- 
nidt mit uns verwandt tit, die Löl- 
böffels jind ja alle zu dumm!” 

Ada zeigte auf die Wandmalerei 
de3 Zimmers. 

„Das hat alles Fredi gezeidmet, 
und noch viel mehr war da, oh jo 
ihön und ſo komiſch, deshalb hat Ma- 
ma alles übertünchen laſſen, bloß oben 
das blieb itehen, weil Papa jo bat. 
Sieb, der Herr dort, der fo qut und 
jo jtreng ausjieht, das iſt Onfel Lis— 
fow, und das iſt fein alter Friedrich, 
und das find jeine beiden Pferde, 
Hans und Grete, und — umd 

„Und das biit du,“ rief Ferdinand 
und jprang auf, fuhr dann unglaub- 
lich rasch mit ſchwarzem Streideitift 
über die Wand, wahrhaftig, da itand 
ſchon Kerlchen mit dem wirren of 
fenhaar, den trogigen Augen, der 
Hut hing im Naden, die Hände waren 
auf dem Rüden verichlungen. 

„Zo ſahſt du heute Nachmittag aus, 
als du nicht auf dem Sängeboden 
ſchlafen wollteit, und das tit die Ma- 


ma“ wieder ein paar kühne 
Striche, - „und das iit unfer Pa— 
pa,“ ja, er war es inverkenn 


bar, der arme, gefnechtete Geheimrat, 
Kerlchen mußte laut auflachen, und 
da warf Ferdinand die Kreide weit 
von ſich und fing von neuem an bit— 
terlich zu weinen. 

In dieſem Augenblicke kam Erna 
zur Tür herein. 

„Schnell, Felicitas, das erſte Bild 
wird vorbereitet, laß die beiden 
Nichtsnutze hier allein ſitzen, morgen 
ſoll das Strafgericht fie noch viel 
gründlicher ereilen.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


— In den Monaten Inni bis An- 
auit 1933 veranitaltet die Geſellſchaft 
Deutiher Roſenfreunde auf einem 
weiten Gelände des Palmgartens in 
Frankfurt a. M. eine großartige Rs 
jenausitellung. Die Ausſtellung ent- 
halt folgende Unterabteilung: Die 
Roſe des Rofenliebhabers, die Roſe 
in der deutichen Landwirtſchaft, im 
Kleingarten, im deutichen Sarten, in 
der Geſchichte. 

Die Zollſäte Englands nenen 
Irland baben eine neue draitiiche Er— 
höhung eriahren, 
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Deutſche Qualitãtswaren 


— — — 


Wir haben ſoeben einen größeren Poſten deutfcher Qualitätswaren erhalten. — Neue reduzierte Preiſe. 


Alexanderwerk Fleiſchhakmaſchinen: Innen und außen ſil— 
berweiß verzinnt. 

Größenk No. 5 10 12 20 22 32 

Preis kompl. $2.00 2.75 270 595 475 7.50 

Ginzelteile: 2 & 4 kling 


Meſſer für No. 5 10&12 20&22 32 
25 30 ‚40 ‚55 
„ Lochicheiben mit 1/16 

bis 4” Löcher 35 ‚55 ‚75 1.10 

Wurjtfüllrobre ‚15 20 25 ‚30 


Wandfaffeemühlen: Por: 
zelansBehälter, mit ge— 
ichhmiedeten, gefräßten u. 
gehärteten Mablwerten. 
In verjchiedenen Ausfüh— 
rungen: Preiſe: 82.25; 
32.505 32.753  $3.00, 











Solinger Küchenmeſſer: Alinge 3%”, ichiwarzes Heft „15 
j ’ ’ 








Klinge 3%”, aus roſtſicherem Stahl een + 20 
Klinge 2%”, aus roftiiherem Stahl . 17 
vr 
\ 





No. 1031 Schlachtmeſſer, Klinge 6%", extra Qua— 
lität, weißes Heft, Schlußring zen 1.25 











No. 102 Schlachtmeſſer, Stlinge 6”, extra Qualität, mit braunen Heft 
Dasjelbe, Silinge 7’ 5 
asjelbe, Klinge 8” 





= 
y 
- 
on 
x 
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No. 105 Schlachtmeſſer, extra Qualität, Alinge 6”, Heft braum snsonserenneneene - s5 


Dasjelbe Mefler, mit geichloiienem Ring zerrsssnssnnsessnnnsssensnnnssensennenennee 05 


Solinger Beſtecke: Aus roitfiherem Stahl (itainless), feinste und modernite 
Ausführung. 























c 


No. 3048 / 





Fein poliert, Griff weiß, Elfenbein-Imitation, 6 Mefler und 6 


WIDER. — 7.25 
No. 3948/1 Dieſelben Beſtecke, Griff bräunlich aus Horn-Imitation, 6 Mei 
fer und & 8⏑8288. 7.95 


Solinger Beſtecke: 


No. 122. - Meſſer 4 
und Gabeln mit 
ſchwarz polierten 





Holzheften, Minge 
5”, fein poliert, aus gutem 
Stahl, 6 Mefier md 6 Ga 
J $2.50 





No. 16 Diefelbe Ausführung, Klinge we 6 Meſſer und 6 Sabeln nd 2.35 
No. 359 Meſſer 
und Gabeln mit 
vernidelten i 
Stahlbeften, Mlinae 5° 
poliert, aus autem Stahl, 
6 Gabeln und 6 Meſſer 


WreiB sosnssssssemsossese $1.85 








Alle Preiſe find f.o.b. Winnipen Von Orten, wo feine Erprei-Stationen 
find ımd die Wahren daber per Roit aeichidt werden müſſen, bitten wir zuſammen 
mit dem Betrag der Beitellung auch die Poſtgebühren zu überweiſen. 


Berlangen Sie unfern ausführlihen Katalog und Breislifte, 





Dentihe Waffeleifen mit fei— 
nem Mujter, daher dünne 
Waffeln. Auf jedem Waf- 
feleiſen iſt in deutſcher Spra= 
che eine Anweiſung, wie der 
Teig für ſchmackhafte Waf— 
feln zuzubereiten iſt. Die 
Waffeleiſen ſind 8% Zoll im 
Durchmeſſer und paſſen für 
die hieſigen Kochherde. 

Breiß ccsre ————— $2.10 








Jedes Haus, das nicht Waflerleitung bat, follte diejen gutbe- 
währten Wajchapparat ohne Säumen faufen. Sie waichen fich 
vermittels diejes Apparates nur in reinem Wafjer und eripa= 
ren trozdem bis 80% Waſſer. Er iſt hygieniſch und verhütet 
das Webertragen der Krankheiten. Preis portofrei in gang 
Ganadi TME serssesibssscssssssnunssssiesssserserässnsteeenienseneeeeee sinn: BE 














N 


tandard Nafierflingen paſſen in die neuen und auch alten Gillette 
Nafier- Apparate. Aus garantiert ſchwediſchem Holzkohlenitahl. 
Umübertroffen in Qualität. Verſuchen Sie, bitte, die Standard 
Nafierklingen und überzeugen Sie fich ſelbſt, daß es die beite 
Klinge iſt und alles bisher Dageweſene übertrifft. 

Päckchen von 10 Stüd 

















* 


Themometer: mit Reaumur⸗ und Fahrenheit-Einteilung, Reaumur herab bis 
10 Grad. Lackiert 





Ko. 3—Fein polierter Alumini— 
um Eßlöffel, per Dutz. 85 
No. 3—Fein polierter Alumini— 
um Teelöffel, per Dutz. 45 





Nu. 3 Kein polierter 
Aluminium Schöpf- 
föffel, per Stüd .25 

Rein polierter Sauce— 
ſchöpflöffel ‚15 








\ Solinger Hausihere: VBernidelt, extra 
) Qualität, 6 Zoll Tang 50 
Diefelbe, 7 Zoll Tang ... 
Diejelbe, 8 Zoll Tang 








Menopflochſchere 45 
— 
Solinger Haarſchere, gang vernickelt, 7 
70 


Fiſcher Solinger Haarſchere, ganz vernidelt, 
feinite Ausführung und höchſte Qualität. 
. A 1.45 


No. O Mer Haarichneidemaidine mit 2 


Aufichiebetämmen, 0, 5 und 7 mm 
NE 1.90 


No. 00 Mer Bartſchneidemaſchine, 
BOERSTEER: 1.85 


No. 0000 Juno vBartſchneidemaſchine, 
nn EEE 1.90 





No. O Juwel, befannt als eritflafiine 
Haarichneidemaichine, mit 2 Aufichie 


belämmen, %, 5 und 7 mm, garan-« > — 
tiert vorzüglicher und dauerhafter N \% >» 
— — we 


Binmiit. BOEBEREEE <usssersessnsssnsssuinse 3.55 





STANDARD IMPORTING & SALES CO. ? 
| 156 PRINCESS ST. (C. DE FEHR) WINNIPEG, MAN, 


| Filiale in Edmonton, 9753 Jasper Ave. 
— — — — 
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Hausphone 
55 693 


Dr. Clanfien- Dr. Oellers 


Ehirurgie, Geburtshilfe, Innere Krank» 
beiten. 
612 Boyd Bldg., Winnipeg. 
— Bhone 26 724 — 
Spredhitunden von 2 — 5. 


Sausphone 
27 473 





Mennonitifdge Rundſchau 


das 


16, November. 





u 


Dr. N. J. Neufeld 


MD, * M.E.E 
Geburtshilfe — Innere Krankheit — 
Chirurgie 


604 William Ave. — Teleph. 88 877 
Winnipeg, Man. 
Sprechſtunden: 2—5 nachmittags, 
und nach Vereinbarung. 





Neueſte Nachrichten 


— Die Ottawa-Verträge wurden mit 
einer Mehrheit von 46 Stimmen im 
Parlament angenommen. 

— In St. Lonis griff Präſident Hoo— 
per die Demokraten energiſch an und 
machte fie für die Depreſſion verantwort— 
lid. Wenn Gouverneur Roofevelt dem 
amerifanifchen Volle die Wahrheit ſa— 
gen molle, müſſe er den Welifrieg und 
deifen Folgeericheinungen für die Deprei- 
fion verantmwortlid maden, fagte Der 
Redner. 

Roojevelt ift gewählt mit einer Mehr- 
heit, wie ſie die U.S. A. noch nicht ge 
habt. Er bat 10 mal mehr Stimmen 
al® Hoover erhalten, auch im Parlament 
und Senat find die Demokraten Sieger. 
Präſident Hoover jandte ein Glüd 
wunjchtelegramm an Roofevelt, in dem er 
zum Schluſſe ſich zur Mitarbeit bereit 
erflärt, wenn und wo er wird fünnen 

— Rolfgang von Gronau, der deut 
ihe Rlug- Hauptmann, iſt am 4 
ber, von Athen fommend, in Djtia, dem 
Hafen Noms, angefonmen und bon dem 
italieniſchen Flug-Miniſter General Bal 
ba twilllommen geheißen worden 

— Wafhingten. Das Nativnalfonti 
tee der Kederation of Yabor für Modi 
fizgierung des Volſtead-Geſetzes teilte mit, 
dab jeiner Anficht nach noch vor März 
nächſten Nahres die Freigabe von Bier 
erfolgen wird, vielleicht gar jchon in der 
fommenden furzen Seſſion des Slonarei 
ſes. Matthew Woll, Vizepräfident der 
Rederation und Leiter des 
machte die Mitteilung und erflärte dazır, 
daß man fich dabei auf die Antworten 
ftüße, die aus einer Nundfrage an alle 
Kongreßkandidaten und alle Nongrehn 
glieder eingingen.” — „Nm neuen Son 
greß,“ jagte er, „haben wir beitimmt 285 
aus 435 Stimmen für die Modifizie 
rung. Die Minderheit fann nicht über 
150 binausgehben. Dabei ijt aber auch 
noch zu bedenken, dab die Konteite in 
75 Wahldiſtrikten abjolut offen find, ſo 
daß vielleicht weitere 70 Vertreter für 
die Uenderungen ftimmen werden 

— Henri Berenger, Mitarbeiter bei 
der Mellon =» Berenger » Schuldenverein 
barung, erflärte in einer Runfipruch-Re- 
de, die bevorjtehenden Abrüjtungs- umd 
Weltwirtichafts-Sonferenzen follten zu 
der Entſchließung gelangen, dab Kriegs— 
ſchulden gleichzeitig mit Ariegrüftungen 
bermindert werden jollten 

Entſchieden betonte er: Kriege, die 
fommen mögen, haben bereits 160 Mil 
liarden Franc (ungefähr 6 Milliarde 
Dollars) gekoſtet. Wir müſſen die dop 
pelte Bürde von Gold und Stahl beiei 
tigen, wenn die Menſchheit Wohlfahrt 
finden ſoll.“ 

Arbeitslofen-Unruhen flammten 
am Montag in zwei meitlichen Sädten 
auf, nämlih in Easfatoon und Calga 
ru. Xedige Arbeitslofe in beiden Städ 
ten famen in Kampf mit der Rolizei und 
eine ganze Anzahl der Aufrührer wurde 
Dabei mehr oder weniger verletzt. Bon 


Nobem 


Komitees 


on 








Casfatoon wird berichtet, daß es die 
Ichlimmiten Unruhen waren, welche die 
Stadt je erlebt. Die Arbeitslojen hat— 
ten gedroht, fie würden den eriten Re— 
liefbeamten töten, wenn fie feine Tidets 
für Mahlzeiten befämen. Dutende der 
Unzufriedenen wurden verlebt und mans 
che bon ihnen befinden ſich im Hofpital; 
drei Poliziſten wurden berivundet und 
einer mußte ins Hofpital übergeführt 
werden. Fünf der Aufrührer murden 
verhaftet, und es heißt, dab noch mehr 
verhaftet werden mögen. 

In Calgary wurden fieben Perſonen 
an der Euppenfüche, wo Unruhen auöge- 
brochen waren, verhaftet. 

63 war von vornherein Far, daß 
fih das wirtſchaftliche Wiederaufbaus 
programm der Negierung Papen nicht ob 
ne offene und Wideritände 

Die Streit 
twelle, Die durch Deutichland acht, zeigt 
die offenen Widerjtände, die fich gegen 
die Notverordnung bom September gel 
tend machen, berborgerufen durch Mei: 
nungsberfchiedenbeiten iiber den Charaf- 
ter der neuen Tariflöbne, die bon den 
Gewerkſchaften als Löhne minderen 
Nechts bezeichnet iverden, während die 
darauf hinweiſt, daß Dieie 


geheime 


Durchführen laſſen würde 


Regierung 


M 


Löhne, die bei Neueinſtellungen 


unter 
gewiſſen Bedingungen geſtattet wurden, 
durchaus den Charakter von Tariflöhnen 
haben Die Regierung betont, daß fie 
eine Gefährdung des Tarifgedankens ive 
der beabfichtigt habe, noch liege eine fol: 
che bor 

Im übrigen wäre feitzubalten, daß die 


Deutiche Wirtichaft durd die Maßnah 
Negierung einen Antrieb erhal: 
ten bat und fich unzweifelhafte Beſſe— 


rungsanzetchen zeigen 


men der 


B 


Bemerkenswert iſt nun, was die Deut 
ſche Bank» und Diskontogeſellſchaft über 
die Moirtichaftlide Lane Deutichlands 
ſagt. Es wird erflärt, daß das 
überwunden ſei und fich zweifellos ein 
poiitiver Erfolg der bisherigen Regie: 
rungsmaßnahmen zeige In der Dar: 
legung heißt es: Wenn in den internatio- 
nalen Wirtichaftsbetrachtungen mit mach: 
ſendem Nachdrud ſich die Auffaffung 
Durchiebt, daß Stand der Kri 
oder gar jchon überwunden fei, 


Nernits 
Aergſte 


der tiefſte 
ſe erreicht 
ſo ſtützen ſich ſolche Hoffnungen ſowohl 
auf Tatſachen wie auf die Ausdeutung 
mehr oder weniger verheißungsvoller An= 
zeichen 
Berlin, Reichspräſident von Hin- 
denburg, Neichsfanzler Kranz von Bapen 
rpräfident Dt 
jtündige Sons 
zwiſchen Dem 
süglich der Admi— 


niltration des größten d 


und der preußiiche Miniſte 
Braum batten eine ei 
ferenz über die Nlontroberie 
Reich und Preußen be 
utichen Landes 
definitive Cini 
Methoden der Zulammenar 
beit ziwiichen dem preußiichen Nlabinett 
und der kommiſſariſchen Negierung, doch 
werden ‚weiter: 
den und Neiche 
erklärte, dab er zuberfichtlich mit der Er: 
zielung eines Arbeitsablommens rechne 
— Denn die anderen Nationen nicht 


erreichten feine 
gung uber 


Interredungen ftattfin= 


präfident bon Sindenburg 





Dr. Geo. B. MeTaviih 


Urat und Operateur 

— Spricht Deutih — 
X⸗Strahlen⸗ und eleftrifche Be- 
hbandlungen und Quarts Mer» 


eury Lampen 
Spreditunden 2-5; 7-9. Phone 52 876 
Winnipeg. 


500 & 504 College Ave. 


abrüjten, dann werden die Vereinigten 
Staaten bis zur Vertragsfapazität auf- 
rüsten. Das iſt der lern Der drohenden 
Grffärung, die Präfident Hoover abgab. 

— Die Erregung der Wahltampagne 
führte in verfchiedenen Teilen des Deuts 
ichen Neiches wieder zu politiichen Zu— 
fammenitöhen, an denen hauptfſächlich 
Hitler Nationalfozialiiten und Kommu— 
nilten beteiligt waren. 

— Der franzöfiihe Marineminifter 
bat den Beginn der Bauarbeiten an dem 
neuen Schlachtkreuzer „Dunkerque“ ans 
geordnet, für den das Parlament be— 
reit3 die Mittel beivilligt hat. 

Das neue Kriegsſchiff wird 26,500 
Nonnen groß, mit 330-Millimeter-Ge: 
ſchützen beftüdt fein und foll eine Ge— 
ichwindigfeit von ungefähr 30 Sinoten er— 
halten. Der Bau des Kreuzers wurde 
im lebten Jahre beichlojien und gilt als 
Frankreichs Antwort auf den Bau Des 
eriten Deutichen Banzerfreuzers, Der 
„Deutichland Dreizehnzöllige Ge 
ſchütze gegen die deutſchen achtzölligen, da 
ſollte Frankreich allerdings „ſicher“ ſein! 

Wilemſtad, Curacao. - Sechs 
Männer, die von der berüchtigten „Teu 
* 


felsinſel“, der franzöſiſchen Strafkolonie 


„ 


& 


u Salut, entflohen fein wol— 
len, trafen mit einem Segelkahn bier 
ein und wurden von den Behörden bor 
läufig feitgehalten. Die Männer wollen 
Anfang ptember geflohen fein. Am 
20, September famen fie in Trinidad an 
und wurden dort bis zum 5. Oftober 
feitgehalten. Nachdem fie von Mitleidi- 
gen mit Vorräten berieben worden wa 
ren, traten fie am 11. Oftober mit ihrem 
Kanu die Südamerika an 
Sie famen bier in den Hafen an, weil 


der Isles 


Fahrt nad 


erichöpft 
waren Zie wollen die Reiſe jo ichnell 


wie mönlich fortießen, wer 


ihr Waller und ihre Vorräte 


den aber einſt 
wetlen als Nusländer ohne Einreiſeer 
und — * feſtgehalten 
Die Flüchtlinge ſind fünf Franzoſen 
Spanier, die zu fünf bis zehn 
Nahren verurteilt wurden 
leitung führt ein Ntaliener, der fein 
Zträfling fein foll, fondern angeblich von 
einem italienischen Dampfer in Trinidad 
zurückgelaſſen wurde Die Namen der 
Klüchtlinge werden von den Behörden ge— 
heim gehalten 

— Hanfan, China. Amerifaniiche 
Ntonfularbeamte jagen, dat; die fürzlichen 
Meldungen von der Ermordung des lu— 
tberiihen Mifftonars Bert Nelion aus 
NMinncapolis, durch chineſiſche 
Banditen, in deren Gefangenichaft er 


laubnis 


und ein 
In ihrer Be- 


Minn., 
fait zwei Nahre zugebracht bat, noch un 
heitättat find, doch ſcheinen Begleitum— 
ftände anzudeuten, daß die Nachricht von 
feinem aewaltiamen Tode begründet tit 

- Der berüctigte deutſche Basiftit 
und Hauptlieferant für die Deutiche 
Hebpropaganda in Frankreich und Polen, 
er wegen Yandes verfolgt wur 


Amneitie fiel, 


d verrats 
de, dann aber unter eine 


arl Mertens, iſt einem Autounglück 
zum Opfer nefallen Mertens befand 
ich mit einem anderen Nournaliften, Ar 


kur Seehaus, und einer jungen Deiter- 


Zr. 9. Herichfield 
Braktifcher Arzt und Chirurg 
Spridt deutſch. 
Dffice 26 600 Ref. 28 158 


576 Main St., Ede Nierander 
Binnipeg,Man, | 











reicherin Frieda Adam auf der Rückkehr 
bon Genf nad Paris. Mertens jah am 
Steuer, al3 auf der rechten Ceite der 
Landitraße plößlic das Schluhlicht ei- 
nes Laſtwagens auftauchte, Der dort 
Halt gemacht Hatte. Der Wagen fuhr 
mit 70 Kilometer Geichiwindigfeit auf 
den Laſtwagen auf, wobei Mertens und 
die Defterreicherin auf der Stelle tot wa— 
ven, während Seehaus mit leichteren 
Verleßungen davonkam. 

- Wie fürzlih aus Budapeſt gemel- 
det wurde, ereignete fih in Temesvar 
(in dem an Numänien gefallenen ehe— 


mals ungarischen Gebiet) eine Eiſen— 
babnfataitrophe. Ein gemischter Perſo— 
nenzug fprang innerhalb der Station 


Temesvar wahricheinlich infolge falfcher 
Weichenitellung aus den Gleifen. Zwei 
vollbejeßte Perſonenwagen jtürzten um. 
Sie wurden mehr als 350 Fuß weit mit» 
neichleift und zertrümmert. Von den 
Anfaffen wurden 17 getötet und 14 
ichtver verlegt. Zahlreiche andere Paſ— 
fagiere wurden leicht verlegt. 

— Bukfareit, 28, Oft. Der Streit 
zwiſchen König Carol und jeiner ge- 
ichiedenen Gattin Brinzejjin Selene, 
erreichte einen neuen Höhepunkt mit 
den Forderungen, welde die frübere 
Königin ſtellte. Sie beitand darauf, 
in Bufarejt zu bleiben, um die Er- 
ziehung ihres Sohnes, des elf Jahre 
alten Kronprinzen, zu leiten, und und 
forderte außerdem die jährliche Zah— 
(ung von $110,000, eine Summe 
die zwei Drittel der Zivilliite be- 
trägt. 

Bon dieien $110,000 beanſprucht 
die Prinzeſſin $50,000 für ſich und 
560,000 für Michael. 

König Carol erklärte jih damit 
einveritanden, der Prinzeſſin jährlich 
$50,000 zu zahlen, weigerte fich aber, 
ihr den Anteil des Kronprinzen zu 
iiberweifen. 

Das Kabinett wird heute zulam- 
mentreten, um für oder gegen He 
[ene zu enticheiden. Zwei Tage tit 
die Angelegenheit im Balait zwischen 
Garol, Helene, Premier Manitu, der 
auf Selenes Seite jteht, und Nicholas 
Tituleseu, dem früheren Bremier, der 
mit dem König eng befreundet iit, 
verhandelt worden. 

Titulesceu iſt ein Gegner der Prin— 
zeſſin. Er ſteht auf dem Standpunft, 
daß fie nicht in Rumänien bleiben und 
ihren Titel al3 rumänische Prinzeſſin 
verlieren folle, der ihr als einer ae 
ſchiedenen Gattin nicht mehr aebühre. 

— Waſſhington, 27. Oftober. Be- 
reit3 von drei Seiten drohen zur Er 
öffnung der Kongreßtagung im De 
zember Sungerdemonitrationen vor 
dem Kapitol. Die Kommumiiten ba 
ben angefündiat, dab fie eine Wieder- 
holung ihres leßtjähriaen Ginmar 
ſches in die Bundesſtadt planen, ımd 
auch von jtreifenden Farmern wird 
bon einem auf dem jenfeitinen Ufer 
des PRotomac aeleaenen Sautauartier 
aus eine ſolche Broteitdemonitratio- 


nen geplant. 
Die neuejte derartige Drohung ijt 
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1932. 


Keinen Schlaf, feine Ruhe — 
Magengaſe find die Urjadıe. 


Frau A. Cloud jagt: Jahrelang hatte 
ich einen ſchlechten Magen und Gafe; 
war nervös und konnte nicht jchlafen. 
Adlerika befreite mich von allen Magens 
beſchwerden und jetzt ſchlafe ich gut. 


Führende Drogiften; 


In Morden, Ben Allen, 
In Winkler, Nitilman, Sirlud & Safeer 
In Hanne, 3. N. Friefen u. Sons. 


enthalten in einer im Weißen Haufe 
von jtellungslofen Seeleuten der 
Sandelsflotte von New Norf, Phila- 
delphia und Baltimore dem Sefretär 
des Präfidenten übergegebenen Bitt- 
ichrift. In derjelben wird Bejoldung 
jolcher jtellungslofen Seeleute zur Ra- 
te von $1 per Tag für die Zeit der 
Arbeitslojigfeit aus der Bundeskaſſe 
gefordert, auch im Krankheitsfalle Be- 
rehtigung zur Behandlung im Ma- 
rinehoipital, Beiferung des Sciffs- 
dienites, Errichtung zentrale gelege- 
ner Seuerittationen, Verwendung auf- 
gelegter Sandelsichiffe als Aſyle für 
obdachloſe Seeleute, Einrihtung von 
Bundesverfiherung für Stellungglo- 
figfeit, ſowie jchließlich Anerkennung 
der Sovietunion durc die Bundesre- 
aierung. 

— London. Ein deutſches Poit- 
und Frachtflugzeug, das über dem 
engliihen Kanal in einem 60 Mei- 
leniturm SOS-Signale ausfandte, 
wurde als verloren aufgegeben. Der 
deutiche Bilot und der Mechaniker 


Dr. L. J. Weselak 


Deutſcher Zahnarzt 
417 Selkirt Avr., Winnipeg, Dan. 
Oftice-#hone: BWohnungs-Phone: 
54 466 53 261 
®&ediegene Arbeit garantiert. 
Begueme Kahlungen 


Bruchleidende 


Werft die nutzloſen Bänder weg, 
vermeidet Operation. 
Stuart's Plapao-Pads ſind ver— 
ſchieden vom Bruchband, weil fie ab- 
ſichtlich ſelbſtanhaftend gemadt find 
um die Teile fiher am Ort zu bal- 
ten, Steine Riemen, Schnallen oder 
Etablfedern — können nicht rutichen, 
daher auch nicht reiben. Taufende ha- 
ben fich erfolareihh ohne Arbeitsver- 
Iuit behandelt und die hratnädigften 
Fälle überwunden. Weich wie Sam- 
met — leicht anzubringen — billig. 
Geneſungsprozeß iſt natürlich, alſo 
"in Aruchband mehr gebraucht. Wir 
bemeiien, was wir fagen, indem mir 
Ihnen eine Probe Plapao völlig um- 

ſonft zuſchicken. 


Senden Sie fein Geld 


nur Ihre Adreſſe auf dem Kupon für 
freie Probe Plapao und Bud über 
Bruch. 


Senden Sie Kupon heute an 
Flapao Laboratorieß, Inc., 
2899 Stuard Aldg., St. Louis, Ma. 


drefie 














Rome — 








waren an Bord, als der Apparat 
vom Croydon⸗Flugfeld aufſtieg. 

Es wird angenommen, daß das 
Flugzeug auf dem Waſſer notlanden 
mußte und verſank. 

— Elberfeld, Dentſchland. Den 
Behörden iſt es gelungen, der 
Schmugglerbande das Handwerk zu 
legen, die während der letzten zwei 
Jahre Waren im Werte von $187,- 
000 aus Holland eingeihmuggelt u. 
dadurch das deutiche Zollamt um 2,- 
500,000 Mark gebracht hatte. Die 
Gründer und Führer der Bande, 
Franz und Paul Kappen, wurden 
verhaftet und zu je 1,000,000 Marf 
Strafe und 18 Monaten Gefängnis 
verurteilt. 

— In einem Brief, den die „Köl⸗ 
niihe Zeitung“ erhalten bat, unter- 
ftüßt der amerifaniihe Bundesiena- 
tor William E. Borah Deutſchlands 
Horderung nad Rüſtungsgleichheit. 

Der Senator von Idaho ſchreibt, 
nach feiner Anficht hänge es von 
anderen Weltmächten ab, durch wirf- 
live Abrititung Deutichlands Forde— 
rung „Itatt zur Satajtrophe zum 
allgemeinen Beiten führen zu la 
jen. * Er appelliert an die anderen 
Regierungen, die Beſtimmungen des 
Verjailler Bertrages zu befolgen, 
und tadelte fie wegen ihrer Berlegung 
dieſes Vertrages durch jtändige Ver— 
mehrung der Rüſtungen. 

„Die gegenwärtige Zeit der Welt— 
not iſt gerade gut dazu geeignet, 
alle ungelöſten Nachkriegsprobleme 
in freundſchaftlicher Weiſe zu löſen“, 
ſagt Borah. 

Senator Borah beſchließt ſeinen 
Appell mit der Erklärung, daß der 
langſame Fortſchritt der Abrüſtung 
auf Mangel an Toleranz und auf 
Argwohn zwiſchen den Nationen zu— 
rückzuführen ſei, die gegenſeitig die 
Aufrichtigkeit ihrer Beſtrebungen be 
zweifelten. 

— Berlin. Von der Dentſchen 
Lufthanſa wurde bekannt gegeben, 
es ſei beabſichtigt, im nächſten Früh— 
jahr einen regelmäßigen Flugdienſt 
nach Südamerika einzurichten, vor— 
ausgeſetzt, daß der Umbau des Damp— 
fers „Weſtfalen“, der für Landungs— 
zwecke im Ozean veranfert werden 
fol, bis dorthin durchgeführt iit. 

Die „Weitfalen“ wird zur Zeit in 
Bremerhaven umgebaut und mit ei- 
ner Statapult-Borridtung verſehen, 
die jtarf genug iſt, um auch die gro- 
ben Flugzeuge des Dornier-Wal Typs 
in die Quft jchleudern zu können. 

— AHnf ein zwanzigjähriges Be- 
ſtehen kann die „Deutiche Bücherei in 
Leibzig“ zurickbliden, Sie wurde 
am 3. Oftober 1912 von dem Dresd- 
ner Berlagsbuchbändler Eblermann 
ins Leben aerufen. Die „Deutiche 
Bücherei“ iſt die einzige deutſche Bib- 
liothef die gewiſſermaßen als leben- 
des Nationalbeiligtum das ganze 
feitber erichienene Schrifttum fam 
melt und aufbewahrt. Ihre Leſeſäle 
wurden im lebten Sabre von 400,000 
Beſuchern in Anipruch aenommmen. 

— Zeitungsberichten zufolge berei- 
tet fich eine große Zahl in der Dobrud 
iha mwohnender Pulaaren vor, das 
Land zu verlafien, Sie fürdten für 
ihren Beitand, fobald der agrariſche 
Kurs in Rumänien durch einen an 
deren abgelöjt werden follte. Ber 
Entihluß zur Auswanderung jcheint 
bei vielen ichon feitzuitehen, 


WMennonitifce Rundſchau 


Eine ausgezeichnete Medizin für Magen, Leber und Darm. 


Bujammengeitellt von einem jachverftändigen Chemiker zur => bei fol» 
genden gewöhnlichen Leiden und Beſchwerden: Verjtopfung, Unverdaulich- 
feit, Gaſe, jauren Magen, Appetitlojigfeit, Nerbofität, rheumatiſche Schmer⸗ 
zen, ungejunden Schlaf, Blutarmut und allen anderen Leiden, die bon 
unreinem Zujtand des Blutes herrühren. 


Vor dem Gebraud gut zu fchütteln, 
Dofis: Einen großen Eplöffel voll dreimal täglich vor oder nad 
dem Ejjen. Bei Kindern dem Alter entiprechend. 
No. 12878 Proprietary or Patent Medicine Act. 
Altoholiiger Inhalt 9 Prozent. 


Der Preis iſt $1.25 per Flaſche portofrei. Da wir ein bejonderes 
Abkommen mit den Bejitern dieſer Keeno Herb Tonic” (Keeno Kräuter⸗ 
medizin) getroffen haben, jo fünnen wir fie al3 Ausnahme für $1.00 
per Flaſche portofrei an unjere Leſer verkaufen 


Es ijt eine altbefannte und empfohlene Medizin, und ein Vers 
fuch wird gewiß auch bei Dir die erhofften NRefultate der Behandlung 
zeitigen. Beſtelle jie heute nod). 
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Vertreter für Eſſer County, Ontario: 


John Neufeld, 33 Foundry Street, 


Leamington, Ont. 





NRührige Vertreter werben geſucht. 
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Mennonitifcyhe Rundſchanu 








Geldfendungen und Pafete nad Rußland. 


Ausländiiche Pakete 


Preife in U.S.A. Dollar. 


No. 1 Mannagrüge 3kg. Reis 1% FR... Jnensensensensensennssnssnssnesnesnesusnessennesnesns $ 2.00 
No. 13 Mehl, Struptichatla II ©. Stg., Honig 1Fg. zernsnennsnsnsnensnnsssseneneneneneenee 54.00 
No. 18 Mehl, Kruptichatla“ TI ©. Skg., Neis 2fg., Mannagrüße 2fg. 


Schmalz 1fg., Tee 100 Gramm, Kaffee, ger., tg. Zucker %elg. $5.00 


Kleiderpafete auf vorteilhafte Bedingungen. 


Geldfendungen an Torgiin. 


Mujter an Hand. 


Spejen 70c per Order mit Zuſtellung der Re— 


turunterichriften.. Per Telegraph $1.00 ertra. ARTE 
Paleie mit Beſtimmung der Waren darf man durch den „Torgjin nicht mehr 
beitellen. 
G. P. FRIESON 
Phone 56919 — 1030 Main St., Winnipeg, Manitoba — Res. Phone 54 087 








Beanjejonr nnd Brokenhead. —Ihr 
Korrejpondent hatte die Freude, einen 
alten und guten Freund der Anjied- 
ler diefer Gegend zu begrüßen, näm- 
li Herrn A. P. Limrid, Inſpektor 
der Brofenhead Valley Land Eorpora- 
tion. Herr Limrick war hierher ge- 
fommen, um für feine Gejellichaft 
Geld zu Folleftieren und auch um ei- 
nige Berfäufe in den Tonmwnihips 14 
—8 €, und 15—8 €. abzuichließen. 
Einzelheiten über dieje Verkäufe wer- 
den Ihnen hoffentlich in einigen Ta- 
gen zugefandt werden fünnen. — Es 
haben noch viele Leute vor, Land zu 
faufen, jagt Serr Limrid, aber wegen 
den fchledhten Wegen und dem naſſen 
Wetter ijt es ihnen unmöglich, herum 
zu fahren und fich das Land anzuie- 
ben, und das iſt die Urſache, daß nicht 
noch mehr Land verfauft iſt. Eine 
weittere Urſache iit das Sinfen der 
Getreidepreije, aber die Furdt, dab 
die Preife noch weiter finfen fönn- 
ten, macht den Leuten feine Sorgen, 
denn fie erfennen, daß die Preiſe 
nicht noch weiter beruntergeben fon 
nen, fondern man erwartet vielmehr, 
dab der Weizenpreis nun den niedrig- 
ften Stand erreicht hat, die Preiſe für 
alle Getreidearten jteigen werden ſo— 
wie auch die Preife fiir Vieh. 

Herr Limrids Anſicht iſt es, daß 
in Anbetracht der jetzigen niedrigen 
Landpreiſe und den leichten Zah 
lungsbedingungen, die von dieſer Ge 
ſellſchaft geboten werden, ſich unter 
den Deutſchen, Ruſſen und Polen eine 
ſtarke Aufs-Land-Bewegung zeigen 
wird. 


— Tofio. Wie die „Aſſociated Preß“ 
erfährt, wird Rapan beim Wiederzuſam— 
mentritt der Mbrüitungsfonferenz in 
Genf mit feinem eigenen Abrüſtungspro— 


BAAR ASO 


En. $1.00 
— 1.00 
Bohnenhülfen Tee ............0000000000000000 ‚75 
— — 50 
vweg —— * 65 
Sobannesfraut eeä— 1.00 


Snöterich e —— 
Rieſengebirgs Tee (große Packung) 1.00 
Nerven Tee .. 1.00 


November und Dezember 


jelt herausrüden, welches von den Vor— 
fchlägen der Amerikaner und Briten 
grundverſchieden und „fteikt japaniſch“ 
iit. Das japaniſche Marineminijterium 
bat den Plan entworfen, und dann wur— 
de er vom japantiichen Minifterrat gut 
geheihen, worauf er den Vertretern Ja— 
pans in Genf gekabelt wurde. 

Der Vorſchlag wird geheim gehalten; 
felbit feine Grundidee wird nicht befannt 
gegeben. Alles, wa3 man von einem ho— 
ben japanifhhen Beamten in Erfahrung 
zu bringen vermochte, war, dab der Plan 
alle Kategorien von Kriegsſchiffen einbe- 
areife und jo detailiert ausgearbeitet jet, 
daß er neben den Vorſchlägen des Präſi— 


denten Hoover und des Briten Stanlen 
Baldwin bejtehen könne. 
— (in Orfan hat Sinba wieder 


heimgejucht, und wie die Berichte lau- 
ten, ijt die Totenliite zwiichen 1800 
und 2000. 

— Ind ein Sdmeeiturm fam über 
Weit Canada und „Sad Froſt“ hat 
mit ſchwerem Gepolter Einzug gehal— 
ten, um 5 Monate das Regiment zu 
fiihren. Viel Schnee fam herab, die 
Hochwege wurden alle unterbunden. 

— Der Leiter der Liberalen im 
Senat, Senator A. Haydon, Ottawa 
itarb am 10. November. 

— In Genna, der Friedensftadt 
fam es zum Blutfliegen, als Arbeits- 
lofe und Soldaten zufammenitiehen, 
wobei 11 Tote und 70 Verwundete 
auf dem Kampfplate blieben. 

— Das Trockengeſetz iſt im Stante 
Nord Dakota fajt 50 Nahre alt. Die 
Neumahl bat in großer Mehrheit die 
Nepublifaner erwählt als Gouver— 
neuer und Bertreter. 

— Kapſtadt. Der weihe Hänpt- 
ling eines Stammes von Buſchmän— 
nern — er führt den auten deut-» 
ihen Namen Bruno Lemke — hatte 
AGO 


Deutsche Heilkraeuter in Packungen 


Eukalyptus 
Birkenblätter Tee 
Schafgarben Tee cn. 
Tauiendaüldenfraut 
Ehrenpreis Tee 
Ginfter Tee 
Hien=fong 
I 
Univerſal Blut-Reinigungs 

$1.60, reduziert 


Tee 


rs 
Tel 


1.00 
Dieſe Preife verftehen fich nur für Lefer der Rundſchau und find fir Monate 


Wir find überzeugt, dab wir die beiten und billigiten 


deutichen Heilkräuter in Canada auf den Markt bringen. 


HERBA MEDICA 
1280 Main Street 
Winnipeg, Manitoba. 


LIEF TEE TTTTT n 


Das Mennonitische 


Finanzierung Heiner armen — 


Nachlaſſenſchafts-Verwaltung — 


Waisenamt 
Schulden: 


Ausgleichung. 


H. VOGT, Manager. 


Offices: 


917 Royal Bank Bide., 


Teleph. 97134 — Residence 177 Langside, Tel, 73 095 
WINNIPEG, MANITOBA 





jih kürzlich vor dem Gericht im 
ſüdweſtafrikaniſchen Gobabis wegen 
Verſtoßes gegen das Jagdſchutzge— 
ſetz zu verantworten. Lemke hat ein 
merkwürdiges Lebensſchickſal gehabt. 
Er iſt auf einer entlegenen Farm an 
der Grenze des Betſchuanalandes auf- 
gewachſen. Seine einzigen Spiel- 
gefährten waren die Kinder der Buſch— 
nänner, deren Spradye und Sitten 
er völlig in fih aufnahm. Als er jie- 
ben Sabre zählte, wanderten feine El— 
tern aus, und der fleine Bruno wur- 
de von feinen Spielgefährten ge- 
trennt. Siebzehn Jahre jpäter traf 
er in Betichuanaland einen Trupp 
Buſchmänner, in dem er feine frübe- 
ren Stameraden wiederfand. Den Ein- 
geborenen ging es Sehr ſchlecht. Sie 
waren hungrig, und Zemfe bejaß ei- 
ne Flinte, mit der er eine Elemanti- 
lope ſchoß, die er den halb verhunger— 
ten Bujchmännern zum Geſchenk mach— 
te. Zum Dank wählte ihn der 
Stamm zum Säuptling; aber weil er 
ein „geſchütztes“ Tier erichoffen hatte, 
mußte Lemke vor den Kadi. Lemke 
wurde jeines „Jagdfrevels“ wegen zu 
einer geringen Strafe verfnurrt. 


— Unter großer Anteilnahme ans 
nah und fern beging die Stadt Ko— 
burg die 300, Wiederfehr der Erret- 
tung Koburg3 aus Kriegsnot durd 
die Truppen des Schwedenkönigs 
Guſtav Adolf. Nach wohlgelungenen 
Neiterjpielen des Koburger Reiter 
vereins bewegte fi ein großer hiito- 
riſcher Feitzug durch die in reichem 
Fahnenſchmuck pranaende Stadt, de 
ren Straßen von Zuichauern dicht be- 
jeßt waren. Mit einer Burabeleud 
tung nahm die Feitlichkeit ihren Ab— 
ſchluß. 


— Vierjähriges Kind von einem 
Adler entführt. In Ytre (Namdal) 
war eine Familie am 7. Juni mit ib- 
rem vierjäbrigen Töchterchen zu einer 
Tauffeierlichfeit auf einem Bauernhof 
zu Beſuch. Nachmittags batte man 
ji) ohne das Kind etwa zehn Mimu 
ten vom Sof entfernt. Als man zu- 
rückkam, war das Mädchen verichwun:- 
den. Nach vier Stunden ergebnislo- 
fen Suchens wollte man ſchon alles 
aufgeben, bis einer der Bauern dar: 
auf hinwies, daß nachmittags, zur 
Zeit, als man den Hof verlaſſen hat 
te, ein Adler über dem Gehöft jchweb- 
te, Sofort ging man erneut auf die 
Sude, und nach vielen Stunden kurz 
vor Mitternacht fand man das Kind 
in einem fait unzugänglichen Hochge— 
birgsmoor in der Nähe des Adlerhor— 
ſtes. Da das find an einer jehr ſiei— 
len Stelle aufgefunden wurde, nimmt 
man an, dat; der Adler nicht die Kraft 
nehabt habe, das etwa vierzia Pfund 
ichwere Kind mit in feinen Sorit zu 
Ichleppen. Das Rind war, abaeiehen 
bon einigen Schrammen am flopif, 
unverlett. Es erzählte, ein großer 
Nogel habe e8 mitgenommen. Sol— 
che fait unglaublich klingenden Fälle 
haben fich in Norwegen ſchon öfter er- 
eignet, aber nie iit e8 den Adlern ge 
ungen, die Beute in ihr Neit zu 
ichleppen. 





Bekanntmachung. 

Wie in den letzten 6 Jahren, fo 
mödten wir auc in diefem Jahr un— 
feren Freunden im weitlichen und öit- 
lihen Canada beim Einkaufen der 





16. November. 





Salbe — Haben Sie Haut⸗ 
Eczema krankheiten: Offene Wuns 
den, Hautausſchläge, Ekzema? Dann 
berjuchen Sie dieje wirkungsvolle Gals- 
be. Cie bejeitigt die meiften Hautfranf» 
beiten. Bu haben in Schadhteln für 25«, 
50€ und 75e. Beitellungen made man 
nur durch Poſt. 


LABORATORY PRODUCTS CO, 
177 Langside St, — Winnipeg, Man. 





Neunerlei-Oel 


Matthies - Oel 

früher „Wiebenöl“, 
Goutoil oder „Reißungsöl“ 
verden ſchon bereits jeit über 60 
Jahren einzig und richtig hergeitellt 
nd befördert von dem Familienſtamm 
I. Matthies, nunmehr J. Matthiei 
temedy Go., 363 Pacific Ave., Win: 
iipeg, Man. Preis: 3 03-Flaſche mit 











Borto 606. — Man hüte fi vor 
Fälſchung. 
Süßigkeiten zum bevorjtehenden 


Weihnachtsfeſte behilflich fein. 

Die auf Seite 15 angeführten Prei- 
je veritehen ſich franko Winnipeg, es 
muß alſo jeder Beſtellung eine gewiſſe 
Summe zur Deckung der Fracht oder 
Poſtſpeſen beigelegt werden. 

Bei Beſtellungen benutze man ſicher— 
heitshalber Money Order oder Poſtal 
Notes. 

Mrs. J. J. Thießen. 
710 Logan Ave. Winnipeg, Man. 

— (ine Herzoperation, Bon drei 
Scrotfugeln war das Herz eines elf- 
jährigen Knaben bei einem Nagdun- 
fall bei Wien durchbohrt worden. Dr. 
Guſtav Felſenreich von der Univerfi- 
tat Wien näbte die drei Wunden in 
dem immer noch fchlagenden Herz zu- 
jammen und entfernte jpäter noch 
mebrere Schrote aus anderen Orga- 
nen des Verwundeten. Die ganze 
Operation wurde mit größter Schnel- 
liafeit ausgeführt, und eine Blutung 
wurde verhindert. Der Knabe iſt ge- 
neſen. 


— Zum Schiffsfriedhof in der 
Cheſapeake Bai wurde der Dampfer 
„George Waſhington“, auf dem Prä— 
ſidenten Wilſon einſt ſeine Reiſe zur 
„Friedenskonferenz in Verſailles“ 
machte, von zwei Schleppern gebracht. 
Der Dampfer war Eigentum des 
Norddeutſchen Lloyd und während des 
strieges beichlagnahmt und zum Trup- 
pentransport verwendet worden. 
Später wurde er an die United States 
Linie verfauft. Das Schiff iit 700 
Fuß lang und von 23,788 Tonnen- 
gebalt. 


— Die Sanberfeit der enropäi- 
ſchen Völker. Nicht mit Unrecht hat 
man den Verbrauch von Seife einen 
Kulturmeſſer genannt. Sauberkeit 
und Kultur eines Volkes itehen in 
innigem Zuſammenhang. Der Zen- 
tralverband der Seifeninduitrte in 
Europa bat jüngst eine jehr lehrreich» 
Statiitif über den Seifenverbraud; in 
einzelnen europätichen Ländern auf- 
eitellt, nach weldher Deutichland mit 
einem Seifenverbraucd von 10 Silo 
gramm pro Kopf und Jahr an der 
Spibe ſteht. Es folgt England mit 
9,5, Sranfreich mit 9, die Tichechojflo- 
wakei mit 5, Ungarn mit 4,5, Ru 
mänien mit 3 und zum Schluß Polen 
mit nur 2,5 Kilogramm Seifenver- 
brauch. 
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Bekanntmachung. 


Halva, BO Bf. Doſe $1.50 
Rakowyja Schejki in Bapter, per Bf. .35 
Rakowyja EcheHi, ohne Papier, Pi. .28 
Frucht Candy in Papier, per Bf..... .25 
Konfekt mit Schofoladenfüllung, Pf. .25 
TBORIGBUR, DER WE. — .35 
Lemon u. Orangen Marmelade, Pf. .25 
Monpafie, ver Bf. — 


Monpaſſe, Orange Drops, Pf. ........ .16 
Monpafle, X⸗mas mired, Pf. ....... .15 
Schokolade, zwei Stück für un .05 
Schokolade, ein Etüd für een .05 
Schofoladen Drops, per Pf. u... .15 
Reanuts, per 100 Pf. zersresserssnersenne 9.00 
Reanuts, per Wf. arssssnnnennunneennenne ‚10 
ER —— 15 
EEE. ——— .15 
ET EWR .18 
I—— 18 
Mrs. J. 3. Thieſſen 
710 Logan Ave, — Winnipeg, Man. 


Memtonitifche Yundfıan 


— Bei einem Wettflun, bei dem 
Flugzeuge gleichzeitig mit Brieftau- 
ben geitartet wurden, famen die Tauı- 
ben zuerit ans Zeil. Die Flugitrede 
führte von Orleans in Franfreid) 
nach Antwerpen. 

— Im Speifehans. „Kellner, 
bringen Sie mir ein Schnigel. Aber 
bitte, ein recht aroßes, ich bin nämlich 
furdhtbar nervös — jede Kleinigkeit 
regt mich auf!“ 


— Ein junger Menid kam in den 
Laden eines Buchhändlers in London 
und itberreichte ihm fchüchtern eine 
Sandichrift mit der Anfrage, ob er 
fie wohl in Verlag nehmen möchte. 
Der Buchhändler verfprad, das Ma- 
nuffript durchzuſehen, und in vier- 
zehn Tagen fam der junge Mann wie- 
der. Der Buchhändler übergab ihm 





Balere und Geld nach Rußland 


„Torafin” Geldiendungen, leberweifungsipeien 70 Cents, mit Netourunter: 


fchrift 15 Cents teurer. 





Ausländifche Pakete, Breife in N.S.A. Dollar 
Breife lant Kabelnachricht. Eur. Aſiat. 
$1.80 $2.20 
EMULE... BREMER RER SER TRERTNG . 3.80 
No. 485 100 Gr. Tee, ta. Buder, 1%lg. Reis { 3.40 
No. 234 Blg. Mehl, lg. Mannagrüge, 2fg. Neis, 1fg. Yuder, 
De u 4.50 5.60 
No. 395 ala. Tee, la. Sped, neräuchert, Yefa. Butter, 2fg. 
Gtüderzuder, la. Mehl, 2fg. Mannagrüge, fa. 
EEE EEE EEE NE 6.20 7.00 


G. A. GIESBRECHT 


794 Alexander Ave, 


Telephone 53 754 


Winnipeg, Man. 





— 


— ⸗ 








154 Cents, 
21 Cenis, 
27 Cents. 


Beitritt verhindern. 


Agent: 


Würden Sie es nlauben, daß 


jede Woche beileite gelegt, 
jede Woche beiseite gelent, 
jede Woche beifeite gelent, 
Diejes wäre gerade genug, um Perjonen beiderlei Geichledhts von 15 
bis 65 Jahren einſchließlich. eine Lebensberſicherung für 31000.00 zu ſichern. 
Es liegt eine Macht in der gegenſeitigen Unterſtützung. 
den unſere Unkoſten heruntergehalten und wir find imitande, 
zu forgen, anstatt fich für das große Einkommen anderer abzumüben 
ben Sie e& nicht auf, fondern ſchließen Sie fich unferer Gefellichaft heute an. 
Jeder Aufichub iſt verhängnisvoll und kann Sie ſogar von einem jpäteren 
Halten Sie um Applifationsformulare an 
THE MUTUAL SUPPORTING SOCIETY OF AMERICA, INC. 
MANITOU, MAN. 
John J. Neufeld, Leamington, Ont, 


+ 


Ahnen im Nahre $S.00 einbringt, 
Ihnen im Jaähre $11.00 einbringt, 
Ahnen im Jahre $14.00 einbringt? 


Dadurch wer 
beſſer für uns 
Schie⸗ 














ſellſchaft und iſt deſſen ſicher, 
haben wird zum 


Es werden hier Kirchen und 
ſächlich beſtehen aus 


Der Boden iſt reicher ſchwarzer Ton, 
und two genügend Waſſer von quter 
Leichte Yahlungsbedingungen: 
leichten jährlichen Zahlungen 
zu zahlen. 








Wertvolles H10 per Acker Land im 
Winnipeg-Benujejour Diſtrikt 


Der Interzeichnete bat wunderbare Erfolge gehabt im Landverfauf für diefe Ge— 
dab, wenn cs ſo weiter geht, er wenig Land übrig 
Verkauf Wwiſchen jetzt und 
hauptſächlich nach Land in den Townſhibs 14 und 15, Range 8 6, 
nördlich von Beaujejour und Brofenhead, 
Schulen eingerichtet, wo die neuen Aniiedler haupt= 
Söhnen von Anſiedlern, die in der Nachbarichaft ſchon woh— 
nen, nämlich ipariamen, arbeitiamen Dentichen, Polen, Nuthenen und 
frei don 
Qualität auf 
$1.00 per Acker Anzahlung und der Weit in 9 
6 Prozent 
Megen weiterer Einzelbeiten wende man ſich an: 


THE BROKENHEAD VALLEY LAND CORP’N 


ABRAM BUHR, General Agent. 


Nachfrage beitand 
ditlich und 
fung entitebt. 


dem Frühjahr. 
wo eine tüchtige Anſied 
Ukrainern. 


mit Lehm⸗Untergrund 
25 Fuß Tiefe vorhanden iſt. 


Steinen, 


Zinſen mit dem Recht, zu jeder Zeit 








er 7, National Trust Bldg., Main St. & Notre Dame Ave, Winnipeg 
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mabbone von $10.00 und 


für die Frachtſpeſen auf. 


39 Martha Street, — 














Gute Gelegenheit, — 


gebrauchte aut remontierte Pianos 
aufwãrts 
die verſchiedenſten Arten von Geflügel, 
den höchſten Marktpreiſen entgegengenommen 

Nähere Auskunft erteilt 
WILHELM LOEWEN 


(. Dajelbjt ift auch entiprechendes 


von $35.00 und aufwärts und Gram- 
su kaufen In Zahlung werden auch 
fertig geſchlachtet oder lebendig, au 
In Manitoba kommen wir 


— Winnipeg, Manitoba 





Quartier für mäßige Breije zu baben. 





feine Arbeit, und fie war noch ebenie 
zuſammengeſchlagen und gebunden, 
wie er fie übergeben hatte. Ein fiche- 
rer Beweis, dag man fie nicht der 
Durchſicht für wert gehalten hatte. 
Dennoch jagte der Buchhändler jehr 
freundlich: „Ich habe Ihr Manuffript 
mit großer Aufmerkſamkeit gelejen. 
Ich muß geitehen, es verdient in jeder 
Sinficht großes Lob. Gern würde id) 
es auch in Verlag nehmen, wenn id) 
nicht jo viele neue Werke ſchon ange 
nommen hätte. Ich bedauere daher 
lebhaft, Ihnen Ahr Wert wieder zu- 
rüdgeben zu müjjen.“ Das Manu- 
ffript ward jpäter berühmt; es hieß 
„Waverley“ und der junge Autor — 
Walter Scott. 

— (Eine Herde von 3000 Nenntie- 
ren iſt jet auf der Wanderung nad) 
der Mündung des Madenzie-Flufjes 
begriffen, wo fie im Februar anlan- 
gen dürfte, Die Herde bat ihre Wan- 
derung im Dezem. 1929 angetreten, 
zu weilen legt diejelbe, während fie 
arait, zehn Meilen im QTage zurüd, 
zumeilen nur etliche hundert Yards. 
Mandymal hält fie Tage, Wochen oder 
Monate Rait. Die fanadiiche Regie- 
rung läßt die Tiere nad) den Maden- 
zie-Gebiet in weiſer Fürjorge für die 
dortigen Esfimos bringen. Ein Zapp- 
länder namens Andrew Baler mit elf 
Hirten ijt für die Leitung des großen 
Treks geheuert worden. Die Hirten 
und die Tiere haben den vorigen ®in- 
ter, der einer der jchlimmiten im 
Nordpolargebiet war, aut überitan- 
den, obwohl die Temperatur mitunter 
auf 60 Grad unter Null berunter- 
ging. Die fanadiiche Regierung hat 
iiber $200,000 für den Tref aufge 
wendet, 

— Als jüngit der dentiche Flieger 
Kapitän Hans Bertram mit feinen 
Genoſſen in einer wilden Gegend Au- 
itraliens mit feinem Flugzeuge nie- 
deraeben mußte, wurden die armen, 
balbverhungerten Deutichen nad) lan- 
gem Umberirren jchließlih von au— 
ſtraliſchen Eingeborenen, die einer 
chriſtlichen Miffionsitation angehör- 
ten, aufgefunden und freundlichit ver- 
pflegt. Man hatte betreifs der Flie- 
ger in ganz Auſtralien bereit3 das 
Schlimmite befürditet. In der Rund- 
funkrede an das auftraliiche Volk ha— 
ben das die beiden Flieger auch rüb- 
mend geprieien und Gott die Ehre 
für ihre Rettung gegeben. 

— Bei Kohlapur in Indien ertran- 
fen iiber hundert rt Perſonen, al3 eine 
Schlange an Bord eines Fährbootes 
ſprang u. die Leute erſchreckt alle auf 
eine ge des Fahrzeugs ſich dräng- 
ten, das umſchlug. Nur wenige der 
P und der Mannmſchft er— 
reichten ſchwimmend das Ufer. 

— Zur Verſchönerung der Bundes- 
hbauptitadt Waſhington bat der Kon— 
areß $20,000,000 bemilligt. 


Land, 


Eine aute Sektion Aderland mit 
siemlich guten Gebäuden bei Manitou 
für nur $6500.00; $1500.00 bar, 
Reit zu übernehmen. 

320 Ader Waldland, teilweise of 
fen, unweit Raleida für $5.00 den 
der, 50 Cents per Ader Anzah— 
lung, Reit auf 9 Jahre. 

















EU — m ng 
Neukirchner Abreißkalender 
fürs Jahr 1933. 


mit bibliſchen Betrachtungen und 
kurzen Erzählungen auf den Tages- 
blättchen. Das Stüd —50e.; 6 Stüd 
je —45c. Portofrei zu beziehen von 
U. P. Hamm. 

Countess, Alta. 





Gebrauchte Automobile 


in gutem Zuftanbe, wie: 


1932 Chevrolet Coach für .. — 
1931 Plymouth Sedan — 

1930 Pontiae Sedan .unnnnn 38 
1930 Chevrolet Coach ...... 385.00 
1928 Chevrolet Sedan ..... 265.00 
1927 Chrysler Coach zen. 175.00 
1926 Bontiace Coach cms 150.00 


und viele andere Automobile aller 
Art und verichiedenen Alters für ente 
iprechende Preife zu faufen bei 
WINNIPEG MOTORS 
181 Fort Street — 236 Main Street 
Ph. 94 034 Winnipeg, Man. 
Auch machen wir hiermit befannt, 
dab mir eine gute Sägemühle beſi— 
ben und ımjeren werten Kunden das 
Holz zu Haufe zu günjtigen Breifen 
jägen können. 

















Koſt und Onartier 


Mäßigſte Preife, 1 Min. von der 
Rormal-Schule Frau Günther, 437 
Elgin Ave. Winnipeg, Ph. 87551. 








"A. BUHR 


Deuntſcher Reditsanwalt 
vieljabrige Erfahrung in allen Rechts⸗ 
und Nachlaßſfragen. Geld zu verleihen 

auf Stadiseigentum 
Office Tel. 97 621 Neil. 33 679 
325 Main Street, — Winnipeg, Man, 





D. U. Dyck 


Ubrengeihäft und Neparaturs 
Werkitätte, 

— Binfler, Man, — 
Uhren-Reparaturen und Gold-Arbeit 
werden ſauber, gewiſſenſchaft und 

preiswert ausgeführt. 

„Benaue Regulierung” 
Sendet Eure Uhren dur die Boft. 











Ich verjende 
Nio Kaffee, per Pfö. 25 


Santos Kaffee, No. 1, per Pfb. .... 80€ 
Geröftet in Bohnen oder gemahlen. 


Bei einer Beftellung von 100 Ib, Kaf⸗ 
fee iſt die Fracht frei. 


IL 50e 
Weißes Schmalz, 50 Pfund $6.00 
ee SE nid $1.45 
Rakowyhja Schejki, per Pf. .35 
Rakowyja Schejfi, obne Papier, .... +28 
Frucdtcandn, in Bapier, per Pf. .... .25 
Konfekt mit Schhofoladenfüllung .... +25 
TOOUBEBEL. DEE: — ‚35 
Lemon und Orangen Marmelade .25 
MEINEN. DEE TEE, anime 20 
Orangen _— U, EAN .16 
Mired Candy, per Rf. azsnsessnssuenen .15 
Schokolade, Zei DEE TEE. uianiinen .05 
Schokolade, ein Stück für .05 
Schofoladen-Drops, per Bf. au... .15 
Beanuts, jadweiie 100 Pf. 9,00 


Beanuts, per ö ENEHRNBPN .10 
Wallnüſſe und Haſelnüſſe, per Pi. .15 
Bei Veſtel ungen auf Gandh für 10 Pf. 
und mehr von einer Torte 5% Nabbat. 
6, 9. Bartentin 
144 Logan Ave. — WRinnipeg, Man 
— Telephon 93 822 — 





Näberes bei 
3. 3. Siemens, Manitou, Man, 
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— Prinz Hubertus, der dritte 
Sohn des früheren Kronprinzen, und 
fein Better, der frühere Großherzog 
Friedrich Franz von Medlenburg, 
itehen im Begriff, nad Bort Said 
(Aegypten), abzureijen. Sie haben 
e3 ſich zur Aufgabe geſetzt, die Ver— 
hältniſſe in den früheren deutjchen 
Kolonien Afrifas eingehend zu jtu- 
dieren, um fejtzuitellen, ob es ange- 
bracht wäre, die deutiche Auswande- 
rung dorthin zu leiten. Zugleich be- 
reiten fie einen großen Jagdzug auf 
Hochwild vor. 

— In Flandere, anf Long Jsland, 
bei New Norf, wurden drei Männer 
in Saft genommen, die angeblich ver 
dächtig find, bei der Entführung 
Sung-Lindberghs eine Rolle geipielt 
zu haben. Sie nennen jich: Joſeph 
Nigno, alias Joe Monte, Franklin, 
N. J.; Santo Ragno, Franklin, und 
Mike Radano, Queens. 

Die Polizei 
die bon den 


* 


bon Franklin, N. S., 
Verhaftungen ſofort in 








— N 


Kohlen, Holz, 
Futter 


zu mäßigen Preiſen jederzeit zu haben. 
Weiter ſtehe ich noch immer mit mei 
nem Truck zu Dienſten. 
HENRV THIESSEN 
1841 Elgin Ave. — Winnipeg, Man. 
— Telephone 88846 — 




















Blennonttifchye Bundbfchan‘ 


Ein Frügftüd aus Robin Hood Hafer 
Porridge wärmt in falten Wetter. 


Kenntnis gejegt wurde, mißt den 
Berhaftungen doch Feine große Be- 
deutung bei. Rigno war im Zuſam— 
menhang mit der Entführung früher 
ſchon einmal verhaftet, aber bald 
wieder freigelafjen worden. 

— In weiten Streifen der polni- 
chen Deffentlichfeit wird mit Sorge 
der Rückgang des natürlichen Bevöl- 
ferungszumwachjes in Bolen beobachtet. 
1930 betrug er 16.7 auf 1000 Ein- 
wobhner, 1931 14.8, aljo innerhalb 
eines Jahres ein Rückgang von 1.9 
auf daS Tauſend, wie er in feinem 
anderen europäilchen Staate zu ver- 
zeichnen it. 

Polen hat bisher mit Ausnahme 
Sowjetrußland den größten Bevöl- 
kerungszuwachs gehabt, 

— Farmer in Nlberta drogen mit 
Streif. Ihre Aufforderung eracht 
an armer in Sasfatchewan und Ma 
nitoba, im nächſten Frühjahr fein We 
treide zu ſäen. 

— Der Franzoje Avenol ift vom 
Völferbundsrat zum Nachfolger des 
äurücgetretenen Seneraliefretärs des 
Völlerbundes Eir Eric Drummond 
ernannt worden. 

— Lublinow, Rußland. Der Sta- 
tionsmeiiter von Qublinow tit infolge 
eines ſchweren Bahnunglüds, welches 
jih am 16. Oftober in der Nähe von 
bier ereignete, wegen Fabrläfligteit 
zum Tode verurteilt worden, und drei 
andere Bahnangeitellte erbielten Ge 
angnisitrafen von 1 bis 8 Jahren. 

Der Schwarzmeer - Eilzug war 





Der Mennonitiſche Katechismus 


1. Der Beine (nur die Kragen und Antworten mit 


Zeitrechnung“ uni „apoftoliichem 


Blanbensbelenntnis* ) 18. Auflage, auf Buchpapier, ſchön gebunden, ber in feiner 
Ri 58 aller Richrungen unſeres Volkes und in feinem Hamje fehlen follte 
reis 


per Exemplar portofrei 


Bei Abnahme von 24 Exemplaren wıd mebr, per Eremblar portofrei 


B Der große Aaiehisnme, 
Breis per Exemplar portofrei 


mit den Slauben: 


sartiteln, ſchön gebunden 


Bei Abnahme non 24 Eremplaren und mehr, per Exemplar portofrei 
Die Zahlung jende man mit der Beſtellung an das 


Runbidan 


Bublifping HSeufe 





Steht hinter 


weiteren Arbeit. 


An: Rundihau Vubliſhing Houfe, 
672 Arlington St. Winnipeg, Man. 


Ach ſchice Hiermit für: 


(1 und 2 aufammen beftellt: 


Roft Office 


Etaat oder Provinz 


: Deinem Namen der Vermerk, daf „bezahlt bis 1933 9 
Dürften wir Dich bitten, es zu ermöglichen? — Wir brauchen es zur 
Im vorans von Herzen Danf! 


— Bestellzettel — 


Die Mennonitiſche Rundihau ($1.25) 


2. Den EChriftlihen Yugendfreund ($0.50) 
$1.50) 


Dei Adreſſenwechſel nebe man and die alte Adrefle an. 


Beigelegt find: 





lege „Banf 


Draft“, „Monen Order“ 
Note“ ein. 


(on den 1.5. 


Bitte PBrobenummer frei 





Der Sicherheit halber fende man Vargeld in re 


auch perfönli che Sched3 \ 


zuzuſchicken. 


egiſtriertem Brief oder 


„Expreß Money Order“ oder 


man 
Pr B oftal 


Adreſſe ift wie folgt: 








Propheze 


16. November 1932. 


Hood 





Opfer 
Perſo⸗ 


auf der Fahrt entgleiit. 
des Bahnunglids waren 
nen tot und 52 verlegt 

— Madrid, Spanien. 
licher Seite wurde bier befannt ge— 
geben, daß während des dreitägigen 
Beſuchs des franzöfiihen Premiers 
Serriot in Spanien ein von Konier- 
vativen angezettelter Militäraufitand 
von den ipanischen Behörden verei- 
telt worden iſt. 

Der ſpaniſche Außenminiiter, Luis 
de Zulueta, gab bezüglich feiner Un 
terredungen mit Serriot die farbloje 
Erklärung ab, er habe mit den fran- 
söfiichen Premier ganz im allgemei- 
nen „eine praktiſche Form der Zu- 
iamenarbeit Spaniens nnd Frauk— 
reichs” und Probleme beiproden, 
welche beide Länder intereſſierten. 
Serriot habe auch den Abrüftungs- 
plan dargelegt, welden Frankreich in 
(Senf vorzulegen gedenke. Aehnlich 
äußerte fich auch Herriot. Er ſagte, 
er habe dem jpanischen Außenmintiter 
die Ideen Frankreichs iiber Frieden 
und Abrüitung auseinandergefeßt. 

Das Frankreich eine „Zujammen- 
arbeit mit Spanien in der jpanifchen 
stolonie Rio de Oro und der afrifa- 
niichen Weitfitite plane“, ſtellte Her— 
riot ausdrücklich in Abrede. 

Die Ipantiche we.“ 
Wort dafür verbfändet, das Herriots 
Beſuch nur eine Freundſchaftsgeſte 
jet und feine veritedte Geheimmo 
tive mitipielten, aber fte ſah fich troß 
dem zu umfaſſenden Sicherheitsmah- 
nahmen fir ihren hoben Gaſt aus 
Frankreich genötigt. 

— Berlin Der Beind) des franzo- 
jiihen PBremierminiiters SHerriot in 
Spanten gibt den deutichen Zeitum 
en Anlaß zu Mutmahungen, dal; 
Frankreich dabei die Unterſtützung 
Spaniens in den internationalen 
Unterhandlungen und "Erweiterung 
des franzöfiihen Kolonialbeſitzes in 
Kordafrifa berauszuichlagen aedenft. 

Ganz beionderes Intereſſe ruft in 
den deutichen Zeitungen die Meldung 
ſervor, dat Frankreich das Hecht des 
Durchzugs durch die ſpaniſche Kolonie 
Rio de Oro zu erlangen gedenkt, weil 
Spanien dort in dem Safenort Billa 
Gisneros einen widtigen Flughafen 
für Verkehrsflüge nadı Sitdamerifa 
geſchaffen bat. 

Im allgem: 
richte der Deutid en 
jpondenten aus 


Ron amt- 


bat ihr 


inen laufen die Pe 
SZertunasforre 
Spanien auf die 
ihmg binaus, das Siva- 
nien in Dielen diplomatischen Per 
hbandlungen von „Marianne, der 
aroßen Schweiter jenleits der Pyre 
näen, beigelegt werden wird,” 


Der monardiitiihe „Reichsbote“ 
jagt in einem Leitartikel: „Spaniens 
politisches Geſchick ſteht im Begriff, 
befiegelt zu werden. Ein weiters 
Miitbeet der Unrait wird in Nord- 
europätiche Frieden weiter in dititere 
Zukunft entrückt.“ 

— New VNork. Der amtierende 
Bürgermeiſter MeKee gab die Unter— 
ſuchungsergebniſſe des Polizei-De— 
partemens bekannt, die 525,034 
Arbeitsloſe in New York Eity nach— 
weilen. Unterbaltsaniprüche an dieje 
haben weitere 460,000 Perſonen, ſo⸗ 
daß insgeſammt 985,034 Perſonen 
für ihren Unterhalt auf die Stadt 
angewieſen ſind. 

Chicago. Dentſchland iſt am 
Kriege unſchuldig. Die Serben und 
Ruſſen waren die tatſächlichen An— 
greifer, erklärte Dr. Julius Curtius, 
der ehemalige deutſche Außenminiſter, 
in einer Anſprache vor der Chicagoer 
Zweigſtelle des Ausſchuſſes für Aus— 
wärtige Angelegenheiten. 

Bezüglich der Abrüſtung erklärte 
Curtius, daß Deutſchland tatſächlich 
das einzige Land ſei, das die Be— 
dingungen des Verſailler Vertrages 
in dieſer Hinſicht erfüllte. Dreizehn 
Jahre lang habe das Reich vergeb— 
lich darauf aewartet, daß die alli— 
ierten Nationen dieſem Beiſpiel fol— 
gen. 

Frankreich ſei der 
alle Abrüſtungsverſuche hintertreibe 
und immer wieder mit dem Dokrin 
der Sicherheit arbeite. 

— Aſhville, N. E. Ein Grabmal 
für 18 Ddeutiche Seeleute, die als 
Kriensnefangene im Anternierungs- 
lager in Hot Springs, N. E., von 
einer Typhusepidemie bingerafft 
vurden, wird am 26. November in 
Aſhville, NR. E., enthüllt werden. Der 
Kiffin Rockwell Poſten der American 
Legion bat es auf dem Riverſide 
sriedhof errichten laſſen. 

— Berlin. Reinhold Tiling hat 
auf dem Tempelbofer Flugfelde einen 
erfolgreichen Verſuch mit der von ihm 
eriundenen Rakete gemacht. Die Ra- 
fete jtieg über 2,100 Fuß hoch, ent- 
faltete dann zwei Traafläden und 
ichwebte in großen Spiralen langſam 
zur Erde zurück, indem fie ungefähr 
1200 Fuß vom Startplag unbeikhä- 
dDiat Tandete, 

Sm letzten April erreichte eine der 
Raketen Tilings bei Osnabrüd eine 
Höhe von über 6,000 Zub. Seute 
benugte der Erfinder eine feine von 
12 Länge, weil die Behörden, 


Störefried, der 


> Fuß 
beforat um die Sicherheit der Anmwoh- 
ner, die Verwendung einer größeren 
Rakete unterfagt hatten, 








